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Aus 
Mennonitifchen Rreifen 


Die Blume. 


Die Blume, die am Morgen 
Den Kelch erjchließt in Prangen, 
Senkt abends jchon mit Bangen 
Das bleiche, matte Haupt. 








Du ſchaueſt dies Vermwelfen 
Und bijt doch jtolz noch immer ? 
Auch deiner Schönheit Schimmer 
liebt, ehe du’3 geglaukt. 





Für die Mennonitifde Rundſchau. 
Muß man jündigen? 





Es wird viel geichrieben und ge— 
ſprochen über die Fragen bezüglich des 
„Zaufendjährigen Friedensreichs“, des 
„Zuftandes der Seele nad) dem Tode” 
u. ſ. w., meldes aber für uns nicht 
nötig ift zu unterfcheiden, denn unjre 
Seligfeit hängt nit von dem ab. 
Aber die Frage: „Mu man jündi- 
gen?“ ift für jeden, der hier auf Erden 
ein Gott wohlgefällige Leben zu füh— 
ren ſucht, von der größten Wichtigkeit. 
Es find aud in letzter Zeit in der 
„Rundſchau“ zwei Artikel darüber er- 
fhienen. Ich will aud feinen der 
Schreiber tadeln, aber ich möchte doc) 
meine Anficht, wie ich fie aus Gottes 
Wort ſchließe, äußern. 

1. Joh. 3, 6. 8 leſen wir: „Wer in 
ihm bleibet, der ſündiget nicht; wer da 
fündiget, der bat ihn nicht geſehen, 
noch erkannt.“ „Wer Sünde thut, der 
it vom Teufel.“ Es jcheint, Freund 
J. G. will aber dieſen Worten mit 
dem 7. Vers im 1. Kap., wo Johan— 
nes ſchreibt: „Das Blut Jeſu Chriſti 
....madt ung rein von aller Sünde,” 
ihre Kraft nehmen. Diefed ift aber 
aud der Anhalt des ganzen Neuen Teſ— 
tament3, nämlich) daß das Blut Jeſu 
Chriſti uns reiniget von aller Untugend 
und Sünde. Denn in der vergangenen 
Zeit unſeres Lebens haben wir, wie die 
Apoftel auch befennen (1. Bet. 4, 3; 
Eph. 2, 3; Kol. 3, 7; Röm. 6, 19; 
1. Joh. 2, 2), in vielen Ungerechtigkei— 
ten gewandelt. Bon folden Sünden, 
glaube ih, redet der Apoftel Johannes 
(1. Job. 1, 8): „So wir fagen, wir 
haben feine Sünde, jo verführen wir 
uns felbft”“ u. f. w. Vers 10: „So 
wir jagen, wir haben nicht gelündiget, 
fo maden wir ihn zum Lügner” u. |. 
w. V. 9: „So wir aber unfere Sün- 
den befennen, jo ift er treu und ge- 
recht, daß er uns die Sünden ver- 
giebt und reiniget und von aller Untu— 
gend.“ 1. ob. 2, 12: „Lieben 
Kindlein, ich fchreibe eu; denn die 
Sünden find euch vergeben durch jeinen 
Namen.“ Offb. Yoh. 14, 13 jteht: 
„Selig find die Toten, die in dem 
Herrn fterben, von nun an“, u. ſ. w. 

Um im Herrn zu fterben, müſſen 
wir aud) im Herrn leben. Nun jagt 
Sohannes (1. Joh. 3, 6): „Wer in 
ihm bleibet, der fündiget nit.“ 1. 
oh. 5, 18: „Wir willen, daß, wer 
von Gott geboren ift, der fünpiget 
nicht.“ So iſt es ar, daß wenn wir 
fündigen, jo ſündigen wir und wieder 
aus dem Herrn. Jeſus jagt (Joh. 8, 
34): „Wer Sünde thut, der ift der 
Sünde Knecht.“ 

Aber dab Kinder Gottes ſich zuzei— 
ten wieder verfündigen, ift uns allen 
offenbar, und im Blute Jeſu kann im- 
mer wieder Vergebung erlangt werden, 
wenn der Sünder feine Sünden vor 


befennt, beflagt und bemeinet und 
aufridtige Buße thut für feine 
Sünden. Gal. 5, 17 fagt Paulus: 
„Senn das Fleiſch gelüftet wider den 
Geift, und den Geift wider das Fleiſch; 
diefelbigen find widereinander, daß ihr 
nicht thut, was ihr wollet”. 

Nun fagt 3. G: „Aber gar oft 
nimmt das Fleiſch die Oberhand und 
wir thun, was wir wollen.” ch meine 
do, wenn wir geiftlich gefinnt find, 
nah Röm. 8, 5. 6, dann thun wir, 
was wir nit wollen. Wenn das 
Tleifch Die Oberhand nimmt und wenn 
wir nicht geiftlich gefinnt find, dann 
find wir fleifchlich gefinnt — dies, jagt 
Paulus, ift der Tod. Noch zu bemer- 
ten wäre, daß Paulus dies an die Ga— 
later jehreibt, die er im 3. Rap. jo an- 
redet: „O ihr unverftändigen Galater, 
wer bat euch bezaubert“, u. j. mw. und 
daß er fie nicht die Heiligen nennt. 

Weiter ſchreibt 3. ©. nah Anfüh- 
rung bon Eph. 4, 27: „Nun, wenn 
Paulus bier meint, daß die Finder 
Gottes folh einen heiligen Wandel 
führen müßten, daß nidts fehlen 
dürfte, um die Gemeine Gottes zu fein, 
fo widerfpricht er ſich jelbit, wenn er 
an die Korinther jchreibt in feinem 
Gruß: „Den Geheiligten in Ehrifto 
Jeſu, den berufenen Heiligen.“ Nun, 
wa3 hat den Korinthern nod geman= 
gelt? Nichts! Wenn wir noch weiter 
lefen, im 1. Kap., ®. 11, fängt er 
an, fie zu bejchuldigen, und jagt, es ſei 
ihm vorgefommen, daß Zank unter 
ihnen fei, indem einer ſpräche: „Ach 
bin Pauliſch, der andere: Ich bin 
Apolifh“ u. f. wm. Nun, mworinnen 
waren fie denn geheiligt? Der ganze 
Vers dieſes Grußes lautet: „Der Ge- 
meine Gottes zu Korinth, den Gehei— 
ligten in Ehrijto, den berufenen Heili= 
gen, famt allen denen, die 
anrufenden Namen unſers 
Herrn Jeſu Chrifti an allen 
ihren und unjern Orten.” Wer will 
beweifen, daß diele fleiſchlichen Glieder 
die waren, die er Geheiligte nennt, 
und nicht die andern, welche den Na— 
men unferes Herrn Jeſu Chrifti anru- 
fen u. ſ. w. Unſer Heiland jagt 
(Matth. 7,21): „Es werden nicht alle, 
die zu mir jagen: Herr, Herr! in das 
Himmelreich fommen“, u. ſ. w. 

Paulus ſchreibt an die Epheſer Kap. 
5, Vers 25—27: „Ihr Männer, liebet 
eure Weiber, gleichwie Chriſtus auch 
geliebet hat die Gemeine, und hat ſich 
ſelbſt für ſie gegeben, auf daß er ſie 
heiligte, und hat ſie gereiniget durch 
das Waſſerbad im Wort, auf daß er 
ſie ihm ſelbſt darſtellete eine Gemeine, 
die herrlich ſei, die nicht habe einen 
Flecken oder Runzel oder des etwas, 
ſondern daß ſie heilig ſei.“ Dies iſt 
„die Gemeine der Erſtgebornen, die im 
Himmel angeſchrieben find“. Ebr. 12, 
23. 

Aber daß nicht alle Chriftenbelenner 
heutigestags zu diefer Gemeine gezählt 
werden vor Gott, ift deutlich aus dem 
ewigen Wort Gottes zu ſchließen. 

Dennod ift die Gemeine Got: 
tes heilig. Man braudt aber nicht 
weiter zu geben als bis zu unjerer 
wehrloſen Gemeine, bis man Glieder 
finden kann, die, wie e3 fcheint, keinen 
Begriff haben, was ein rechter Chrift 
it. Ich meine, wenn wir die Heilige 
Schrift betraditen, dann können mir 
feben, daß e3 not thut, dak wir mehr 
Ernft anwenden und daß wir mit dem 
albernen, unbetümmerten Leben, mie 





Gott in wahrer Neue erlennt, 


es fo viele Chriſtenbekenner führen, 


eine Umtehrung machen und nicht, weil 
man fieht, daß die heutige Ehriftenheit 
fündigt, daraus fchließen, daß man 
fündigen muß. Epb. 5, 14 ruft er: 
„Wade auf, der du fchläfft, und ſtehe 
auf von den Toten, jo wird dich Ehrif- 
tus erleuchten.“ 

Sündigen heißt ein freiwilliges 
Übertreten eines der Gebote Gottes und 
beſteht in Dingen zu thun (in Gedan— 
fen, Worten oder Werfen), die und ver—⸗ 
boten find, oder zu lafjen, was uns 
zu thun geboten if. Wenn man nun 
fragt: „Muß man fündigen?“ fo ant- 
mwortet da3 Wort Gottes: „Nein“. 
Dennod fündigt man. Dar 
aus Schließen wir, daß es mit der 
Ehriftenheit heutigestags nicht ſehr 
gut beftellt ift. 

Das Gleihnis von den zehn Jung— 
frauen kann in der jegigen Zeit jehr 
wohl angewandi werden. Die Thörich- 
ten fönnen mit den Klugen gehen. sat 
haben jie genug, um ihre Worte und 
Werke vor ihren Mitmenſchen leuchten 
zu lafien, jo daß fie in der fihtbaren 
Gemeine fortwandeln, bi3 der Bräuti- 
gam kommt; dann werden fie bald 
fehen, daß alle ihre Heucdelei dem 
unbeſtechlichen Richter nicht unbekannt 
it. 

Es giebt hHeutigestags viele ſoge— 
nannte Heilige (Saints), die ihre 
Schriften ausfenden und behaupten, 
fie Jündigen nicht, oder ſogar jagen, 
fie fönnen nicht fündigen. Ich mill 
ihnen Gottes Barmherzigkeit gewünſcht 
haben, aber die Menſchen, die nicht 
mehr fündigen, denfe ich, find von 
ganz anderer Art. Ein Chriſt fühlt 
die unausſprechliche Liebe Gottes, mwel- 
che uns in Joh. 3, 16 fo furz aber deut- 
fi geichildert ift, daß er von der 
Liebe zu Gott jo erfüllt wird, daß er 
bon ganzem Herzen wünſcht, Gottes 
Rat und Willen nachzukommen, daß er 
fih vor aller und jeder Sünde, ſei fie 
groß oder Klein, mit dem vollen Be- 
wußtlein zu hüten ſucht, daß er nicht 
fündigen muß, und daß eine jede 
Sünde, jo gering fie aud jcheinen 
möge, wider die allerhödfte Majeftät 
Gottes begangen wird. Mit David ruft 
er oft: „Erforiche mich, Herr, und er- 
fahre mein Herz, prüfe mid und er- 
fahre, wie ich e8 meine, und fiehe, ob 
ih auf böjem Wege bin, und leite mich 
auf ewigem Wege.“ Wenn er aber 
dur die Schwachheit jeines Fleiſches 
oder in einer unvorſichtigen Stunde 
eine Sünde begeht, jo ijt es ihm von 
ganzem Herzen leid; er beflagt’3 vor 
Gott, ruft ihn um Berzeihung an und 
bittet ihn aud um Kraft und Gnade, 
ferner auf feinen Wegen wandeln zu 
können. Dies ift eine fruchtbare Rebe, 
welche der Herr verſprochen hat zu rei- 
nigen, daß er noch mehr Frucht bringt, 
und je näher er zu Gott fommt und je 
bollfommener er wird, deito geringer 
fühlt er zu fein dor der unermeßlicdhen 
Erhabenheit, der überſchwenglichen 
Weisheit, Güte und Kraft Gottes, daß 
e3 ihm nimmer einfallen würde, zu be 
baupten, daß er würdiglih, billig und 
ohne Fehler vor einem ſolchen Gott 
wandelt. 

E. 3. Borntreger. 

Grafs Late, N. Dat. 





Dereinigte Staaten. 


Sübbalota. 


Bridgemater, den 8. April 1900. 
Werter Editor und 2efer der „Rund 








Ihau*! Da ih ſchon viele Jahre ein 


Lefer der „Rundſchau“ bin und ſchon 
manchen ſchönen Artikel darinnen ger 
funden babe, ich aber fon lange 
nichts für die „Rundſchau“ geichrieben 
babe, jo will ich es verfuchen, etwas zu 
ihreiben. Möchte es den lieben Leſern 
eine rechte Aufmunterung jein: O, daß 
wir es doch merken möchten, in was für 
einer Zeit wir leben! Natürlicherweiſe 
willen wir alle ganz genau, daß der 
Winter vergangen und der Sommer 
gefommen ift. Die Sonne fängt an, 
wieder ganz warm auf die Erde zu 
ſcheinen und dur einen Schnee ließ 
der Herr die Erde befeuchten und bald 
werden wir fehen, wie die Yrudt in: 
folge der warmen Strahlen der Sonne 
zum Vorſchein fommt. 


Dieſes Bild ftellt eine Frage an uns: 
Iſt der Winter in unjeren Herzen ver— 
gangen? Scheint die Sonne der Ge- 
rechtigfeit in unfere Herzen? Iſt uns 
jer Herz durchdrungen von der Liebe 
Gottes? Können wir mit dem Xpoftel 
fagen: ‚‚Chriftus ift unjer Zeben, und 
Sterben ift unfer Gewinn‘? Wenn 
nit, fo wollen wir uns doch prüfen; 
wenn wir im Worte Gottes lejen, Tön- 
nen wir bald ausfinden, auf welchem 
Wege wir find, nur darum ift uns das 
Wort in die Hände gegeben und darin 
fönnen wir finden, was Gott von dem 
Menſchen haben will, wie wir leben 
follen, daß er ein Wohlgefallen an uns 
haben fann. Schon lange Zeit hatte 
ih den Wunſch, mit dem Worte Gottes 
etwas mehr befannt zu werden, und 
um das zu thun, wünſchte ich, im eine 
hriftlihe Schule zu gehen. Da es mir 
die Zeit und die Umflände nicht eher 
erlauben wollten, gab mir Gott am 
17. Nov. 1899 die Gelegenheit, daß 
ih nad einer Schule fahren konnte, 
die in Gleveland, Ohio, ftattfand und 
den Namen einer riftliden Schule 
hatte. 


Ich beitieg den Zug Freitag, den 
17. November, und fuhr dem fernen 
Dften zu. Bon Bridgewater ging’s 
nad) Chicago, wo id) den 18. (Sams: 
tag) ankam. Ich fuhr gleich zu einem 
mir ſchriftlich bekannten Br. Stude, 
wo ib freundlide Aufnahme fand. 
Nahdem wir und mandes einer dem 
andern mitgeteilt hatten, ging dr 
Bruder mit mir nad dem Hofpital, 
damit ich ein wenig mit dem Elend 
Chicagos betannt werden ſollte. Wir 
famen an ein großes, prachtvolles Ge- 
bäude, darinnen fanden wir etliche 100 
frante Menſchen in den Betten. Die 
Reinlichkeit war das erſte zu bemerten 
— die Betten weiß und die Patienten 
waren weiß gefleidet, aber das Elend 
war groß. MAIS ich die Leute befchaute, 
war mein Herz voll Mitleid mit ihnen. 
Dem einen fehlte eine Hand, der an- 
dere hatte feinen Yinger und wieder 
einem andern fehlte ein Fuß, und 
welche hatten große Wunden am Leibe, 
u. ſ. w. Bon melden hörte man ein 
leifes Jammern. Plöglidy fielen meine 
Augen auf einen, der in feinem Bette 
ſaß, und fein Freund, der ihn befucht 
hatte, faß neben ihm. Sie waren fehr 
beihäftigt mit Kartenfpielen u. ſ. w. 
Nahdem wir etliche Zraftate verteilt 
und mit manden geſprochen und alles 
beihaut hatten, gingen wir in das 
Leihenzimmer. Dort lagen die Friich- 
geftorbenen, oben übergeichrieben den 
Namen, wann geftorben und an wel: 
her Krankheit. So ſahen wir bei ei- 
nem übergeihrieben: „Sich felbft ge- 
tötet.‘ 





Nachher ging’s nach der Kirche des 
verftorbenen Moody. Da hatte ich die 
Gelegenheit, einem Tauffeft beizumoh- 
nen. Abends beftieg ich den Zug und 
fuhr nad Bleveland. Dort traf ih 
Bruder J. Sprunger, mit dem id 
Ihon längere Zeit befannt war. Nad 
einer Kleinen Unterredung wurde mir 
ein Zimmer gezeigt und ih wurde in 
der Schule angenommen. Bald hatte 
ih ausgefunden, daß die Schule den 
rihtigen Namen Hatte: Chriſtliche 
Säule. Die Klaſſen wurden jeden 
Tag mit Gefang und Gebet eröffnet 
und außer dieſem konnten wir noch mit 
mandem Miſſionswerk bekannt wer— 
den. Wir fanden mande Plätze, wo 
die Leute fih viel Mühe gaben, um 
Seelen für den Herrn zu gewinnen. 
Ich bejuchte einen Platz, da wurden 
alle Armen, die feinen Ort für eine 
Nachtruhe hatten, aufgenommen. Nach— 
dem man mir die ganze Einrichtung ge— 
zeigt Hatte, jagte mein Führer mir auf 
meine Frage: Wenn die Leute alle hier 
find, wird mit ihnen zufammen gejun= 
gen, und ihnen Gottes Wort gepredigt 
und zulegt gebetet, dann befommen fie 
für einen geringen Preis Speife und 
ein Bett. Zuvor müſſen fie fi baden, 
dann werden ihnen Nachtkleider gege- 
ben, und die Arbeitökleider werden ih- 
nen genommen und in künftlicher Weife 
von allen Anfelten gereinigt. Auf diefe 
Weiſe wird dort natürlich manche Seele 
gerettet. &3 werden dort jeden Abend 
mandmal mehr und mandmal weni- 
ger als 300 Seelen aufgenommen. Ich 
ſprach mit einem, nachdem die Abend- 
andacht geſchloſſen war. Er fagte mir, 
er mödte fi gerne befehren, aber er 
glaube, feine Sünden feien fo groß, 
daß der Herr fie ihm nicht vergeben 
werde. Nie werde ich jene geängftigte 
Seele vergefien. Er ſprach: „Bete, 
bete für mid; was fol ih thun, id 
berlorener Menih? Soll id um Gnade 
ſchreien, oder joll ih mir das Leben neh: 
men?‘ Als wir miteinander gebetet, 
und ihm mandes gejagt, gingen wir nach 
Haufe. Außer diefem machten wir nod 
mande Hausbejudhe. Da fanden wir 
Verfchiedenheit der Menſchen: Die eine 
Klafie hatte ihre Thüren verſchloſſen, 
die zweite hatte ihre Herzen verſchloſſen 
und die Thüren offen; die andern, als 
man fie frug, ob fie eine Bibel im 
Haufe haben, jagten nein. Als fie fi 
ziemlich verächtlich über die Bibel aus— 
geiproden, gingen wir weiter. Die 
nächſte ſagte: „Ich leſe gerne in der 
Bibel, aber der Mann will es mir nicht 
erlauben, eine Bibel im Hauſe zu hal— 
ten.“ Und eine andere Klaſſe fanden 
wir, die hatten Thüren und Herzen 
offen für das Wort Gottes, da konnte 
man lejen und beten und ſich mit ihnen 
erbauen. So könnte man vieles anfüh- 
ren, was man in einer Stadt findet, 
wenn man die Zeute befucht, und fo 
fonnten wir mit Segen im Winter dort 
verweilen, bis endlich die Etunde kam, 
da ed hieß: Nun wollen wir uns tren- 
nen. So nahmen wir freitag, den 23. 
März, ih, J. Regier, Amos Egle, Br. 
Bolt und Schw. Shurt, Abſchied von 
den andern Geſchwiſtern. Sie beglei- 
teten uns bis zum Bahnhof. Dort ſan— 
gen fie etlihe Abjchiedslieder, unterdef- 
fen braufte der Zug heran und mir 
ftiegen ein. Während des ſchönen Ge- 
fanges hieß es lebewohl, und wir wa— 
ren ihren Bliden entihwunden. Nun 
ging’s nad) Berne, Ind. 

Samstag kamen wir in Berne an. 
Als wir dies lleine, aber jhöne Städt» 
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Mennonitiſche Rundſchanu. 





25. April 








chen beſehen hatten, wurden wir zum 
Eſſen eingeladen und nach dem Eſſen 
führte uns Br. J. Regier durch die 
Waiſenanſtalt. Dort fanden wir über— 
all liebe Geſchwiſter; ſie waren alle flei— 
Big, eine jede an ihrer Arbeit. Die 60 
Waiſenkinder, die fie zu verpflegen ha— 
ben, waren alle rein gekleidet, die Grö- 
Beren Hatten ihre Arbeit und die Kleinen 
waren in ihren Zimmern und [pielten. 
Es war alles in guter Ordnung und 
man fonnte überall fehen, daß bier 
fleißige Hände find. Mein Wunſch und 
Gebet ift, der Herr möge die Arbeit 
fegnen und ihnen zu derjelben viel 
Mut und Freudigkeit ſchenlen. Sonn- 
tagmorgen ging’3 in die Kirche drei 
Meilen ſüdlich von Berne, die fich die 
Egli-Gemeinde nennt. Eine ſchöne An- 
zahl Menſchen hatte fi verfammelt. 
63 war eine gefegnete Berfammlung. 
Nachmittags waren wir in der Stadt 
in %. Sprungers Berfammlungshaus 
in der Sonntagsſchule. Es ift eine 
ziemlih große und redt lebendige 
Sonntagsihule. Nachher ſprach Br. 
Regier über das Wort. Abends waren 
wir in dem Hinderverein. Br. W. Egli 
leitete denfelben und forderte die Klei— 
nen auf, hervorzutreten, wenn fie ſich 
betehren wollten. Da traten drei Mäd— 
hen und zwei Knaben hervor und wein- 
ten über ihre Sünden. Sie wollten ihr 
Leben dem Herrn geben u. |. w. 

Montagmorgen um 1 Uhr begleitete 
uns Br. W. Egli und J. Regier zum 
Bahnhof. Von dort ging’s nad) Yort 
Wayne. Als wir dort angelommen 
waren und nach unjerm Zug fragten, 
bieß es: Zu ſpät für diefen Zug. Nach 
acht Stunden konnten wir den andern 
Zug befteigen. Dann ging's nad) Chi- 
cago. Bort befahen wir uns noch et- 
liches und nachher gingen wir in die 
„Licht und Hoffnung‘ Miffion. Wir 
fanden etliche junge, liebe Geſchwiſter. 
Sie waren ganz mutig in der Arbeit; 
ihr Wunſch mar, mit der Arbeit voran 
zugehen und Seelen für den Herrn zu 
gewinnen. Mein Reilegefährte, Bolt, 
beitieg den Zug und fuhr nah Moun- 
tain Late, Minn., und ich beftieg mei- 
nen Zug und fuhr nad Bridgemater, 
©. Dat., wo ih glücklich und geſund 
angelommen bin und alles gejund traf. 
Es war ein frohes Wiederfehen. Zum 
Schluß ſage ih vielmal Dank für die 
freundliche Aufnahme, die uns in Berne 
und Chicago zu teil wurde. 

Jacob M. Tſchetter. 





Marion, den 9. April 1900. Die 
Gnade unſers gekreuzigten und aufer— 
ſtandenen Heilandes ſei mit uns in 
Zeit und Ewigkeit. Da es ſich heute 
bei kaltem und ſtarkem Oſtwind ge— 
mütlich in der Stube ſitzt, ſo dachte ich, 
mal wieder einige unvollkommene Zei— 
len der „Rundſchau“ zu übergeben und 
hoffe, der liebe Editor (einen Gruß an 
ihn zuvor) wird auch etwas Raum 
dazu hergeben. 

Ein Dichter ſingt: „Was Gott thut, 
das iſt wohlgethan, er giebt und nimmt 
auch wieder,“ u. ſ. w. Das hat der 
himmliſche Vater dieſer Tage auch uns 
wieder ſehen und fühlen laſſen, denn 
ſein weiſer Ratſchluß war es, unſer 
nur 13 Tage altes geliebtes Söhnlein 
den 30. März von und zu nehmen und 
in fein Freudenreich zu verfegen. Am 
1. April wurde die Heine Leiche zur 
Grabesruhe gebracht. Auch ift hier Da— 
niel Raufmans Sohn an Gehirnent- 
zündung geftorben. Er ijt nur drei 
Tage krank geweſen und 19 Jahre und 
4 Monate alt geworden. Geftern, den 
8., wurde er beerdigt. So geht einer 
nad) dem andern, und Gott weiß, wann 
an mich der Ruf fommt, aus diefer 
Welt zu ſcheiden. Belonders darf ih 


mid) bis heute auch noch Gottes Gnade 
freuen, daß id) da bin. Schon wenige 
Tage vor Weihnadten jpürte ih, daß 
mir eine Krankheit bevorftand; ich hatte 
Schmerzen in der Bruft, feinen Appetit 








zum Efien und wurde endlich ganz hei- 
fer, fo daß mir das Sprechen recht 
ſchwer fiel. So ging es fort bis zum 
10. Februar, dann legte der Herr mid) 
auf ein ſchweres Krantenbett. Habe 
zehn Tage im Bette zubringen müfjen, 
efien konnte ich ſechs Tage nichts. Bin 
nun mit Gottes Gnade doch wieder fo 
weit genefen, daß id) mein weniges Vieh 
beforgen kann, aber zur beftändigen 
Arbeit bin ich noch unfähig. Belonders 
bat e3 in unferer Yamilie recht jehr ge- 
fräntelt; auch herrſchten hier ſtellenweiſe 
die Maſern. Iſt jest in unferer Nach— 
barſchaft, jo viel ich weiß, doch wohl 
mit dem Frühling auch wieder neues Le- 
ben eingetreten. Alles wohlauf. Dem 
Herrn fei Dant. 

Um meiner Schuldigteit und meinem 
Verſprechen nachzukommen, komme id) 
auch für die Geſchwiſter Abraham Beier 
mit einem Bericht, da der Genannte 
noch vier Schweſtern in Rußland hat: 
drei in der rim und eine Schweiter 
und einen Ontel in Sagradofla. Mei- 
nen lieben freunden wird durch dieſes 
Schreiben zu wiſſen gegeben, daß Abra- 
ham Beier jhon den 2. Dezember krank 
geworden ift. Er hatte drei Wochen im 
Bette gelegen, dann wurde er ein we— 
nig befler, verlor aber feine Stimme 
und konnte vier Wochen lang fein lau— 
tes Wort jpreden. Dann wurde er jo 
viel beffer, daß er fhon anfing hinaus» 
zugehen, aber am 12. März befam er 
einen Nüdfall und wurde hart frant 
und die Stimme verlor fich gleich wie— 
der. Wir hatten einen Doktor, der 
fagte, er leide an der Magen- und 
Zungentrantheit. Er kann jet noch 
fein lautes Wort ſprechen und muß die 
meifte Zeit im Bett zubringen; kann 
auch feine Quft ertragen. Er läßt feine 
Geſchwiſter herzlich grüßen, und möchte 
willen, in welcher Lage fie find. Läßt 
auch alle feine Gefchwifter willen, daß 
Bruder Cornelius Beier am 9. März 
nah Sastatchewan im hohen Norden 
übergefiedelt ift. Nochmals herzlich grü- 
Bend mit Pſalm 23 alle Freunde und 
Bekannten, was uns ja alle auf unferm 
Pilgerwege tröften und feithalten foll, 
um dereinft, wenn mir diefer mühevol— 
len Welt müſſen Abjchied geben, auch 
Freudigfeit haben, einzugehen zu der 
feligen Rube. 

Nun, mein lieber Neffe Peter Did 
in der rim, nochmals komme ich wie— 
der in der „Rundſchau“ mit einem klei— 
nen Schreiben. &3 ſcheint jo, als wenn 
feiner mehr von euch lebte; auch deine 
Geihmwilter Johann Did, Johann Dirk- 
fen, Jacob Wedel! und Jacob Bolt. 
Lebt eure Mutter noch? Keiner läßt 
was von fich hören. Ich habe euch alle 
noch nicht vergefien. Du, lieber Peter 
Did, du haft früher doch noch oft ge- 
ſchrieben, beſonders als du in Hills: 
boro, Kanſas, mit John Harms den 
Holzhandel hHatteft; die Feder ift da— 
mals wohl leichter geweſen als jegt, 
nicht wahr? Haft du die Photogra- 
phien, die ich etwas über ein Jahr 
fhidte, erhalten? Auch ihr Geſchwiſter 
Peter Flamings, Schardau, mo ift die 
Zeit, al3 wir mündlich ſprechen konnten, 
ja, wo ift die Zeit, al3 die Eltern an 
einer fo Ichmerzhaften Krankheit — Cho— 
lera — farben, nur ſechs Stunden 
auseinander und zuglei in ein Grab 
begraben wurden? Es find am fom- 
menden 30. Auguft ſchon 35 Jahre. 
DO, wie mander ift auch ſchon bier in 
Amerika in den 25 Jahren unfers Hier- 
feins auf den Friedhof gebradt wor— 
den, und wie lange dauert’s, werden 
wir auch hingebradt. 

Nun komme ih auch noch zu euch 
lieben Gefhwiftern Franz Quirings in 
Pordenau, famt euren Rindern. Wie 
trifft mein Schreiben eub an? Wird 
es euch no am Leben finden? Wir 
möchten doch fo gerne mal etwas von 


euch hören. 
Zum Schluß find alle Freunde und 
Belannten und aud die Lefer der 

„Rundſchau“ herzlich gegrüßt. 
Peter Vogt. 





der „Rundſchau“ die Idee hat. 


Minnefota. 
Butterfield, 9. April 1900. 
Lieber Editor! Bitte folgende Heilen 
in die „Rundſchau“ aufzunehmen. Da 
wir aus Rußland wenig Briefe bekom— 
men und wir doch noch oft an unfere 
l. Freunde denken, jo möchten mir 
durch diefes Schreiben verfuchen, Nadh- 
richt von unferen Berwandten zu erhal- 
ten und den Lieben zugleich ein Lebens 
zeichen von uns zulommen zu lafien. 
Wil am erfien nad) Iſaak Martens 
und Heinrid Martens, Kol. Hamberg. 
An Ontel Iſaak Marten haben wir 
den 10. März einen Brief gefchrieben. 
Ontel Marten, wie heißen die Männer 
der Tanten und wie lauten ihre Adref- 
fen? Leben fie no alle? Dann wün— 
fhen wir von unfern I. Freunden ein 
Lebenszeihen. Auch von David Derl- 
fen und von Ontels Rindern möchten 
wir gerne etwas hören, bejonder3 von 
Schwager Martin. Du ſchreibſt ja 
gar nicht mehr. Wie ijt deine Adreſſe 
jest? Und die deiner Eltern? Wir 
haben gehört, daß deine Eltern weiter 
gezogen find. So bitten wir euch alle, 
und die Liebe zu erzeigen und an uns 
zu jchreiben. Sollten die I. Freunde 
die „Rundſchau“ nicht halten, fo bitte 
ich die l. Leſer diejes Blattes, genannte 
Perſonen auf dieje Zeilen aufmerkſam 
zu maden. m voraus jedem für die 
Mühe dantend, grüße ich den I. Editor 
wie alle Rundſchauleſer und Freunde. 
Unjere Adreſſe ilt: 
Bernhard G. Penner, 
Butterfield, Minn., Nordamerita. 





TZeras. 


Fairbanks, den 13. April 1900. 
MWerter Editor und Leſer! Ich habe 
diejes Blatt ſchon eine geraume Zeit 
etwas vernachläſſigt. Will denn ver- 
fucdhen, etwas zu berichten, obwohl ich 
nicht viel Neues weiß. Wir haben die— 
ſes Frühjahr viel Regen gehabt und 
find mit unferer Arbeit wenigitens vier 
Moden zurüd. Hoffentlich bleibt es 
jebt ſchön, nachdem im vergangener 
Naht noch ein leichter Nachtfroſt Ab 
ſchied genommen hat. Recht viel Trau- 
riges lieft man von der Üüberſchwem— 
mung der großen Flüfle, und obmohl 
wir nicht weit davon entfernt find (vom 
Brazosfluß 20 Meilen und vom Golo- 
radofluß 35 Meilen), haben wir doc 
nichts davon gemerkt, bis die Zeitun- 
gen ed meldeten. Das meilte Korn ift 
gepflanzt, aud ſchon viel Baummolle, 
wird aber jegt noch lange gepflanzt 
werden. Ich möchte noch mwohl eins 
und dad andere fchreiben, aber weil ich 
hin und wieder fo ein Stüberdhen 
friege, da ich Texas zu fehr lobe, fo 
will ich es ſchon bleiben laſſen. 

Grüßend, 
P. S. Warkentin. 





Canada. 





Manitoba. 

Kleefeld, den 7. April 1900. 
Rechtes Frühlingswetter herrſcht hier 
gegenwärtig, und die Sonne macht es 
uns aud ſchon recht gemütlich warm, 
fodaß wir bier au bald ans Kumit- 
pflanzen denen werden, dab wir doch 
wieder unjer liebes Sauerfraut für den 
Winter maden können. Aber auch im 
Sommer eflen wir bier Sauerkraut. 
Sauertraut efien, im Schnee herum- 
trampeln und die Hände um den Leib 
warmfchlagen find ganz geteilte Sachen, 
denn wenn wir in der warmen Stube 
beim Tiſche figen und Sauerkraut eſſen, 
brauchen wir ja doc nicht im Schnee 
berumgutrampeln und die Hände um 
den Leib warm zu ſchlagen. Dod 
fönnte das vielleicht der Fall jein, wenn 
wir bier im Norden auf Steg und Weg 
wollten Sauerkraut ejjen, wie Freund 
PB. S. Warkentin, Zeras, in No. 5 
Doc 


das ift nicht der Fall; wir haben hier 
genug Abwechslung in unfern prädti- 
gen Gemüfeforten, die reichlich im Kel- 
ler vorhanden find und die ſich den 
Winter hindurch fo gut halten, mie 
frifh aus dem Garten. Und ich glaube, 
wenn Freund Warkentin feinen aus 
Manitoba eingewanderten Nahbarn 
fragen wird, wird er obiges nur als 
Wahrheit beftätigen. 

Hauptiadhe it, wir mödten unfern 
ſchönen Norden nicht veradhtet haben, 
und wir wollen aud den Süden nicht 
beradhten und veripotten. Wir fehrieben 
feiner Zeit von friſchem Kumft und 
andrem frifhem Gemüfe, und uns in=- 
terefliert e8 auch ehr, wenn ihr es thut. 
Darum f&reibt nur fleißig aus Süd, 
Of, Nord und Weit, eines jeden Heim 
fei da3 allerbeit’. Korr. 





Steinbad, den 11. April 1900. 
Da die „Rundſchau“ aud in unferm 
Hauje gelejen wird, fo will ih aud 
einmal verſuchen, etwas von hier zu 
berichten. Die Saatzeit hat bier fo 
mehr begonnen. Das Wetter ijt aud 
fehr ihön. Nun, da es jhönes Wetter 
giebt, werden die Kranken- und Ster- 
befälle weniger. Auf der Krantenlifte 
find jest nur 9. Faſt, Grünfeld, und 
H. Kornelſens Rind; aud) die Frau des 
P. Wiebe, die legten Sommer von 
Minnelota herkamen, ift au noch im— 
mer kränklich. 

Mit Gruß verbleibe ich euer fyreund 

Jakob riefen. 





Griedensrub, den 19. Mäy 
1900, Lieber Editor der „Rundſchau“! 
Da fo viele Leſer durch die „Rundihau” 
bon ihren Verwandten und Geſchwiſ— 
tern aus der alten Heimat, Rußland, 
Nachricht erhalten, jo will ich verſuchen, 
ob ih auch Nahridht von meinen Ge- 
ſchwiſtern erhalten könnte. Rundſchau— 
lefer werden fie wohl nicht jein, aber 
vielleicht find in ihrer Nähe folche, die 
ihnen dieje Zeilen zu lefen geben. Liebe 
Brüder Jakob und Abraham Braun, 
Chortitz, Woloft ChHortig! Erſtens 
bitte ih di, I. Bruder Jakob, um 
Nahricht, ob ihr geſund feid und ob 
du die Photographie von uns und un— 
fern Rindern erhalten Halt. Jakob 
Braun, ich bitte um Nachricht. Wenn 
nit von meinen Geſchwiſtern, fo ift 
irgend jemand gebeten, wer etwas von 
ihnen weiß, es mir dur die „Rund— 
Ihau“ mitzuteilen. Da ift au noch 
meine liebe Schweiter, Michael Hamm, 
geborene Maria Braun. Da find in 
Neuendorf und Schönhorſt viele, die 
uns fennen. Darum berichte jemand 
durch die „Rundſchau“. 

Noch eine Bitte an die Rundſchau— 
lefer: Berichte mir doch jemand von 
Aaron Rempels Kindern; das find 
meine Pflegegeſchwiſter, die waren 
wohnhaft auf Berefente, Schöndorf. 
Da ift Dietrih und Aaron Rempel, 
die find vielleicht auch Rundſchauleſer. 
Laßt was von euch hören, brieflich oder 
dur die „Rundſchau“. 

Seid alle herzlich gegrüßt von 

Peter u. Helena Braun. 

Meine Adrejie ift: 

Peter Braun, Friedensruh, 
PB. DO. Wintler, Manitoba, Canada, 
Nordamerika. 





Rußland. 





Sagradowka, Münſterberg, den 
5. März 1900. Werter Editor! Ei— 
nen herzlichen Gruß zuvor. Weil die 
„Rundſchau“ uns ein lieber Gaſt ge— 
worden iſt und wir daraus erfahren, 
daß noch Freunde leben, die meine El— 
tern und Verwandten gut gefannt ha— 
ben, jo will ich mid) an die, Rundihau‘' 
wenden, denn ich habe zwei Brüder in 
Amerika, David und Peter Bubler. 
Eriterer wohnt in Nebrasta. Haben 


wiſſen nicht, ob fie noch leben. Bitte, 
ſchreibt doch mal und laßt etwas von 
euch hören, wenn aud) durch die „Rund⸗ 
fhau‘. Peter ift nad) Norddakota ge- 
zogen; haben aud ſchon Briefe von 
ihm erhalten. Meines Baterd Schwef- 
ter ift geftorben; fie war eine Frau A. 
Iſaak, geborene Juſtina Buhler, am 
Kuban. Habe auch nod einen Ontel, 
Peter Buhler, in Amerila; au nod 
einen Urontel, David Bubhler; wohnt 
in Süddalota. Habe von ihm in der 
„Rundſchau““ gelefen. Habe nod 
mebr freunde, aber ih kann fie nicht 
nennen. Sollten meine Brüder Die 
„Rundidau‘‘ nicht leſen, fo leſen fie 
vieleiht Nachbarn oder freunde, die 
ich bitte, e& ihnen mitzuteilen. Das 
Wetter ift hier jegt feucht. Grüße alle 
Brüder, Freunde, Rundſchauleſer und 
auch den Editor. 

Maria Buhler. 





Margenau, den 6. März 1900. 
Herzlihen Gruß an den Editor! Bitte 
meinen kurzen Bericht gütigft aufzu- 
nehmen. Nicht lange her berichtete ich, 
daß Frau Tobias Sperling3, Hirfhau, 
Frau (unfere Mutter) an der Wafler- 
ſucht leide, und ſehr waährſcheinlich bald 
fterben werde. Heute muß ich ſchon 
ihren Tod melden. Sie ftarb ganz ab» 
gezehrt am 27. Februar. Eine recht 
trübe Nachricht erhielt fie kurz vor ihrem 
Abfterben, nämlich zwei Tage vor ih- 
rem Tode brachte man ihr die Nachricht, 
daß ihre Tochter Anna, die Frau des 
Gerh. Warkentin, geftorben jei. O, 
unfere liebe Mutter mußte durch viele 
Stürme im Leben, und aud nod im 
Sterben. Unſere Eindlihen Wünſche 
find die, daß der Herr ihre Thränen 
trodnen mödte. Unſer Schwager War: 
fentin hatte bereit3 Einladungen zur 
Begräbnisfeier am 29. audgefandt. 
Als aber unfere Mutter entſchlafen war, 
wurden die Einladungen widerrufen, 
und die Begräbnisfeier fand im elter- 
lien Haufe d. 1. März ftatt. Biele 
liebe Freunde zeigten ihr Beileid. 
Es ift ein ernfter Anblid, wenn man 
hinter zwei großen Eärgen geht. 

Alle lieben Freunde, die die „Runde 
ſchau“ leſen, möchten diefen Borfall 
allen unjern Verwandten mitteilen. 

Euer 
Johann Abraham. 





Margenau, den 6. März 1900. 
Einen herzlihen Gruß an den Editor 
und alle Rundſchauleſer! Ich möchte 
der „Rundihau“ einen Kleinen Bericht 
mit auf die Reife geben. Das erfte fei 
allen unfern Freunden und Belannten 
der Friede Gotted von uns gewünſcht. 
Ich kann von uns, Gott fei Dank, be— 
richten, daß wir dem Leibe nach fo ziem- 
li gefund find, außer unfere Tochter 
Anna (verehelichte Peter Reimer, Frie— 
densruh) wurde den 12. Februar franf. 
Die Krankheit war Giht. Wir befuch- 
ten fie den 14.; dann war e3 fo erträg- 
li, und hofften, es würde bald beſſer 
werden, aber den 19. ſchickten fie einen 
Ertraboten, daß fie jehr krank fei, und, 
wenn möglich, follten wir fie beſuchen. 
Wir madten uns gleih auf den Weg, 
da es aber jehr kotig war, braudten 
wir zwei Stunden, die zehn Werft zu 
fahren. Trafen unfer Kind ſehr krank; 
fie konnte fi gar nicht rühren, lag 
ganz hilflos da, und dazu hatte fie jehr 
große Schmerzen. Wir fonnten ihr ja 
wenig belfen, als etwas Troſt zujpre- 
den und mit ihr beten. Den 21. fub- 
ren unfere Kinder Heinrich Wieben und 
unjere jüngfte Tochter, Maria, welche 
noch zu Haufe iſt, hin auf Beſuch. Eie 
war nod) immer in großer Not. Den 
22. fuhr id mit unferm Arzt Beter 
Yanzen hin; der gab ihr zum Einneh- 
men und auch etwas zum Schmieren, 
und der Herr hat feinen Segen dazu 
gegeben. Donnerstag, den 24., be= 
ſuchten wir fie wieder, und dann war 








ſchon lange feinen Brief befommen und 


(Bortfegung auf Seite 4.) 
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Aennonitiſche Rundſchau. 








Unterhaltung. 
Sieghardus. 








Bon W. Schmidt. 





(Fortfegung.) 

Ein Blid überzeugte Sieghardus, 
daß nit nur der Raum bis zur Stadt» 
mauer, jondern alle Dädyer der Stadt 
von Zuſchauern angefüllt waren, ähn- 
lic wie beim Einzug Jeſu in die heili- 
ge Stadt. Nur waren heute die Blide 
gen Nordweften gewandt, und die meij- 
ten nicht voll freudiger Erwartung, 
dondern voll Haß und Hohn. Da war 
in ganz Serufalem auch nidt die 
tleinfte Hütte, in der heute nicht Jeſu 
Name genannt wurde; wohl eine Mil- 
lion Menſchen mochte in dem Augen- 
blick Jeſum am Kreuz betradten. Da 
waren fie jelbft, die Hohenprieiter und 
Schriftgelehrten und Oberiten im Boll, 
um über ihn, den fie tödlich hakten, 
den fie endlich überwunden wähnten, 
zu triumphieren und ſich an feinen 
Qualen zu weiden. O wie freuten fie 
fih ſchon darauf, daß die unerträgli- 
hen Qualen ihm jeßt endlich feine un— 
erlärlihe Ruhe rauben und zu ver- 
zweifeltem Stöhnen, zu wütendem To: 
ben und Schimpfen hinreißen würden! 
Wie ſuchten fie ihn durch den giftigen 
Hohn zur Wut aufzuftadheln, daß 
Sieghardus ftatt feiner faſt aus der 
Haut fahren wollte und fih nur mit 
äußerfter Mühe bezwingen konnte, daß 
er ihnen nicht mit dDonnernder Stimme 
Schweigen gebot. Nun öffneten ſich 
auch endlich die bleichen Lippen des un- 
jhuldig Verdammten und dabei nod 
ſchändlich Verhöhnten. Aber kein Fluch: 
wort entfuhr feinem heiligen Munde, 
fondern ein Gebet, da3 dem Haupt: 
mann durch die tiefite Seele drang: 
„Bater, vergieb ihnen; fie willen nicht, 
was fie thun!“ Sieghardus bemeıkte 
nit den Eindrud, den dieſes Wort 
cuf die Feinde Jeſu machte; fo hatte 
es ihn ſelbſt getroffen. „Was ift all 
das Böſe, das der rohe, niedrig ge 
borene Fauſtus mir gethan“, fagte er 
zu ſich jelbft, „gegen die teufliiche Bos— 
heit, die diefe vornehmen Juden dem 
Nazarener angethan haben! Ich habe 
meinem Feinde nie Gutes erzeigt, habe 
ihm Schlag mit Slag zurüdgegeben 
und ihn bis in den Tod gehaßt. Diefer 
Menſch aber hat feinen Feinden nur 
Gutes erwiefen, hat ihre Kranken zu 
Zaufenden geheilt, und nun bittet er 
no für diefe Schurken, die ihn mit 
Zug und Trug ans Kreuz gebradt! 
Er liebt feine Todfeinde! Und ‚Vater‘ 
bat er gerufen! Auch in feinem Leiden 
und Sterben nennt er fi Gottes 
Sohn! Mein Verftand fteht mir ftill; 
aber mein Herz erfaßt ed mehr und 
mehr al3 göttliche Wahrheit: Er ift 
Gottes Sohn!" Inzwiſchen bemerkte 
Sieghardus, daß die Weiber, zu denen 
Jeſus auf dem Wege geredet hatte, 
fid immermehr herzumadten. Mußte 
der herzdurchbohrende Anblid auch ihre 
zarten Seelen aufs tieffte verwunden; 
fonnten fie ihm aud feige Hilfe, feine 
Labung bringen: fein breddendes Auge 
follte wenigſtens die Liebe ſehen, 
die fih aud feiner Schmach und feines 
Leidens nit ſchämte. Unter den Wei- 
bern fiel ihm befonders eine ältere 
Frau auf. Sie war einfad) gekleidet 
wie die andern. Ihre Geftalt war hoch, 
und ihr Antlig zeugte von einjtiger 
Schönheit. Ya, noch immer war es 
edel und ſchön zu nennen; nur waren 
jegt die Züge ſchmerzdurchwühlt. Wie 
Sieghardus die Frau mitleidig betradh- 
tete, bemerkte er, daß ihr noch volles 
Haar viel heller war, als bei den meiſ— 
ten Yüdinnen. Da zudte er plöglich 
zufammen und jprad bei ſich ſelbſt: 
„Es iſt ſeine Mutter; die Ahnlichkeit 
iſt unverlennbar. Ach, welche Marter 
mögen ihre Seele durchbohren.“ Aber 
die Mutterliebe ift ftärter denn der 





Tod. Ein ſchöner Jüngling mit weis 
hen Zügen und wallendem Xodenhaar 
ftand ihr zur Seite. Es mußte wohl 
einer der Yünger Jeſu fein, der es 
gewagt hatte, feinem Meijter bis ans 
Kreuz zu folgen. Sonſt fah er keinen 
Mann unter den Freunden des Naza- 
renerd. Nur in weiter Entfernung 
glaubte er einige bärtige Gefichter zu 
erbliden, die jheu und bang um fid 
ſahen, aber nicht von Haß und Hohn 
verzerrt waren, nicht vor befriedigter 
Rachgier glühten, ſondern mit lieben- 
den Augen zum mittleren Kreuze em= 
porſchauten. Die Kriegstnechte hatten 
inzwiſchen die Kleider der Gekreuzigten 
unter fi geteilt; über Jeſu Mantel 
hatten fie daS 208 geworfen. Sie wa- 
ren rauhe Gejellen. Bon Jeſu Worten 
hatten die meiften unter ihnen nichts 
verftanden. Nun lagerten fie ſich je 
bier um die Kreuze und hüteten diejel- 
ben, während die übrigen Soldaten 
weiter abſeits landen. Mit einem 
Male drängte die Mutter Jeſu ſich 
ganz nahe heran, al3 wollte fie bis 
zum Sreuze gehen. Da fprang ein 
Kriegsknecht fluchend vom Boden auf 
und wollte fie raub zurüdftoßen; "aber 
ein ſcharfes Wort aus GSieghardus’ 
Mund ließ ihn ſchnell zurüdfahren. 
Nun wagte die Mutter fi ganz heran; 
mit herzzerbrechendem Schluchzen um— 
faßte fie den Kreuzesſtamm, ſtreichelte 
die durchbohrten Füße mit ihren Hän— 
den und küßte ſie mit ihren Lippen. 
Dabei rief fie ihn an mit den ſüßeſten 
Namen, wie nur eine Mutter zu dem 
Sohne ihr s Leibes reden kann. Der 
Jüngling war ihr nachgegangen und 
ſuchte ſie zurückzuführen. Sie aber 
hielt das Kreuz umklammert, als ob 
ſie es nimmer laſſen könne. Da öffnete 
Jeſus ſeinen Mund zum zweitenmal 
und ſprach im Ton der innigſten Liebe 
zu feiner Mutter: „Weib, ſiehe, das 
ift dein Sohn!” Danach ſprach er zu 
dem Künger: „Siehe, das ilt deine 
Mutter!” Da löften ſich die krampfhaft 
berihlungenen Arme der Mutter; nod 
ein heißer Kuß auf die graufamen 
Wunden der Füße, die bon geronne- 
nem Blut ftarrten, dann ſank fie in 
des Jünglings Arm, und janft führte 
er fie zurüd zu den laut weinenden 
Frauen. Ohne dab Sieghardus e3 
wollte und mußte, hatte diejer herzbe- 
wegende Anblid aud feine Augen mit 
Thränen gefüllt. Als er es aber merfte, 
ſchämte er fich diefer Thränen nit. Er 
fehrte fi nicht daran, mas feine Krie— 
ger von ihm denten modten; noch weni— 
ger kümmerte es ihn, was die Juden 
daten und ſagten: fein thränen- 
ſchwimmendes Auge ſuchte ihn, nur 
ihn. Und fiehe da, in diefem Augen: 
blick ſenkte fih das Heilandsauge in 
das des Hauptmann, der beim Kreuze 
ftand. Da war es Sieghardus, als ob 
unter diefem wunderbaren Blid, fo 
voll Dankbarkeit, jo voll fjuchender 
Liebe, fo voll göttliher Erhabenheit, 
fein ganzes Herz in feiner Bruſt zer: 
ſchmolz, daß er hätte auffhreien mögen 
dor unermeßlihem Schmerz und doch 
aufjaudjgen vor jeliger Freude. Er 
hatte ja jo ſehnlich gewünjcht, mit Jeſu 
zu reden über all die ſchweren Fragen, 
die feine Seele beunruhigten. Nun 
gab der Heiland ihm den einen Blid, 
und Sieghardus meinte, in dem Aus 
genblid, keiner Worte mehr zu bedür— 
fen. Den Heilandsblid hat er bis an 
fein Ende nicht vergefien. Seit dielem 
Augenblid ftand es feſt in feiner 
Seele: „Er ift Gottes Sohn!“ 


Inzwiſchen waren die beiden libel- 
thäter, die mit Jeſu gefreuzigt waren, 
aus ihrer Betäubung erwacht, und ihr 
Jammergeſchrei ertlang immer jchauer: 
liher. Die Hohenpriefter und Schrift- 
gelehrten fuhren unermüdlich fort, es 
fum zu verfpotten und fpraden: „Er 
bat andern geholfen, und kann ihm 
felber nicht Helfen! Iſt er Ehriftus, 





der König von Israel, der Auser- 





wählte Gottes, fo fteige er herab vom 
Kreuz, auf daß wir fehen und glauben 
ihm. Er hat Gott vertraut; der erlöje 
ihn nun, lüftet es ihn; denn er hat 
gelagt: Ach bin Gottes Sohn!“ Nun 
ift nichts anftedender ald Spott und 
Hohn. Auch einige der Soldaten, 
die etwas bon dem verſtanden hatten, 
verfpotteten ihn. Sie braten ihm 
Efiig und ſprachen: „Bift du der Ju—⸗ 
den König, fo Hilf dir felber!” Da es 
aber Sieghardus merkte, verbot er e3 
ihnen. Nun aber fing felbit einer 
der Übelthäter an, Jeſum zu läftern 
und troß feiner Qualen höhniſch aus— 
zurufen: „Biſt du Chriftus, fo Hilf 
dir jelbft und uns!” Wer kann dod 
die Tiefe menſchlicher Bosheit ermeſſen, 
die felbft unter Todezqualen noch Ge— 
fallen findet am Berfpotten de3 Heiligen 
Gottes! Aber fein Genofje ftrafte ihn 
und fprad: „Und du fürchtet dich auch 
nicht vor Gott, der du doch in gleicher 
Berdammnis bift? Und zwar wir find 
billig darinnen, denn wir empfahen, 
was unfere Thaten wert find; dieſer 
aber hat nichts Ungeſchicktes gehandelt.” 
Dann wandte er fein mattes Haupt zu 
Sefu und ſprach gläubig bittend: 
„Herr, gedenke an mid, wenn du in 
dein Reich kommſt!“ Das war ein Gebet, 
wie aus Sieghardus’ eigener Seele ge— 
iproden. Er hatte ja nichts gethan, 
was ihn vor dem irdifchen Gericht des 
Todes wert machte; dennoch fühlte er 
ih dem armen Schäder verwandt. 
Darum laujhte er auch mit angjtvoller 
Spannung auf die Antwort Jeſu 
Chriſti, und als fie fam, da meinte er 
fait, fie wäre ihm geiproden: „Wahr: 
lid, ich fage dir: Heute noch wirft du 
mit mir im Baradiefe fein!” Da war 
fie ja, die Antwort, die einft fein Vater 
Wulfram ihm nicht geben fonnte. Die 
eine der jchweren Fragen, die feine 
Seele fo lange bedrüdt hatten, war 
von Jeſu gelöft: wer mit ihm abjchei- 
det, deſſen Seele gebt ſogleich ins 
lelige Paradies. Er bemerkte aud gar 
wohl, wie das ſchmerzentſtellte Antlig 
des armen libelthäters nach den Wor: 
ten Jeſu gleihlam verklärt wurde von 
Ruhe und Frieden. „Ach, daß aud ich 
erft jo weit wäre!” jprad da der Haupt: 
mann zu fi) ſelbſt. „Faſt möchte ich 
mit dem Schäder tauſchen!“ Doch, 
während er noch aljo fann, vernahm 
er plöglich ein taufendftimmiges Angit- 
geichrei. Und als er fein Haupt nad) 
der Menge wandte, die diefes Gefhrei 
ausgeltoßen hatte, da war fie vor fei- 
nen Augen verſchwunden in Nacht und 
Yinfternis. Entſetzt blidte er zum 
Himmel empor: Die Mittagsionne, 
die joeben noch Hell und Klar geſchienen, 
war nicht mehr zu fehen: fie hatte ihren 
Schein verloren. Kine Totenflille 
folgte dem wilden Angftgeichrei. Die 
Soldaten ließen ihre Würfel, wo fie 
zulegt gefallen, und rührten ſich nicht 
bon der Stelle. Die Feinde verſtumm— 
ten, und die vorher am lautejten ge- 
läjtert hatten, erbleihten nun am tief» 
ften. Alle aber blidten zu dem Kreuze 
bin, das da ſchattenhaft aus der Dun- 
felheit hervorragte; denn alle hatten 
denjelben Gedanten: „Ein Wunder 
Jeſu Chriſti iſt's!“ Lange Zeit dauerte 
dieje unheimliche Stille, nur unterbro: 
hen von dem leifen Schluchzen der 
Weiber, die Jeſu nachgefolgt waren, 
und dem lauten Stöhnen der beiden 
Übelthäter. Alle Feinde Zefu erwarte: 
ten. mit Schreden ein neues Wunder- 
zeihen. Erſt als die Dunkelheit ftun- 
denlang anhielt, ohne daß ſonſt etwas 
Schreckliches geſchah, Fakten fie wieder 
ein wenig Mut. „Es ift doch nichts 
weiter als eine Sonnenfinfternis“, 
hörte Sieghardus einen Schriftgelehr- 
ten fagen. Das Wort ging wie eine 
Erlöjung von Mund zu Mund. Die 
meijten mußten ja damals nicht, daß 
natürlihe Sonnenfiniternifie niemals 
zur Zeit des Bollmonds eintreffen, und 
waren frob, irgend eine, wenn aud 





no& fo unmahrfcheinliche, natürliche 
Erklärung für diefe unheimliche Yin- 
fternis gefunden zu haben. Manche 
ſuchten auch troß der Dunkelheit den 
Heimweg auf; denn die Schauluft war 
ihnen dody vergangen. Da mit einem 
Male fchrie Jeſus laut und jprad: 
„Eli, Eli, lama, aſabthani?“ das ijt 
verdolmetihet: „Mein Gott, mein 
Gott, warum haft du mic) verlaffen?“ 
Etliche, die dabeiftanden, und ſich nur 
an das Wort „Eli“ hielten, meinten, 
er rufe den Elias; Sieghardus aber 
verftand die Worte wohl, nur der 
Sinn war ihm verborgen. Jeſus jagte 
nicht mehr „mein Vater“, ſondern 
„mein Gott“, wie ein gewöhnlicher 
Menſch; konnte denn auch Gottes Sohn 
von Gott verlaſſen ſein? Es wurde 
ihm zu ſchwer, dieſes Geheimnis der 
Perſon Jeſu Chriſti, des Gott-Menſchen, 
zu löſen oder ſeine göttliche Liebe zu er— 
meſſen. Deſto beſſer verſtand Sieghar- 
dus das andere Wort, das der Heiland 
ſprach, nachdem die Finſtiernis, in der 
Chriſtus die Qualen der Verdammten 
für uns erduldete, aufgehört hatte: 
„Mich dürfte.“ Auf feinen Wint lief 
einer der Soldaten Hin und füllte einen 
Schwamm mit dem efliglauren Wein, 
den Sie felbft mit Wafler vermiſcht 
tranten, ftedte den Schwamm auf ein 
Rohr und ließ den Herrn aljo einige 
Tropfen herausfaugen. Es war Die 
erfte Labung nad dem heißen Kampf 
mit Sünde, Tod und Teufel. Dann 
rief Jeſus wie triumphierend aus: 
„Es ift vollbracht!“ Und abermal rief 
er laut und ſprach: „Water, ich befehle 
meinen Geift in deine Hände!“ Und 
als er das gejagt, neigte er das gejenkte 
Haupt nod tiefer herab und gab feinen 
Geiſt auf. — Auch als der lebte Seuf: 
zer entflohen, der legte Atem die Brujt 
gehoben hatte, ſchaute Sieghardus noch 
underwandt in Jeſu Antlif. „Was 
bat er vollbracht?“ fragte er fi, „ſein 
Leiden oder fein Wert? Das lektere 
muß es jein, denn alles, jein Wort 
wie fein Werf, fein Leiden wie fein 
Sterben bezeugt, daß er freiwillig zu 
einem hohen, hehren Zwed in den Tod 
ging, aber ift denn dies fein Werk, 
die Mühjeligen und Beladenen zu er: 
quiden, nicht mitten abgebrochen, nicht 
dur feinen Tod vernidtet? Wie 
fonnte, wie durfte diefer Fromme Mann, 
diefer Gottesfohn, wie er fi genannt 
und erwielen, leiden und fterben? — 
Freilich fein Ende ſah nit aus wie ein 
verlorner Kampf: das Hang vielmehr 
wie eine Siegeötrompete, als er rief: 
‚&s ift vollbracht!“ Und aud) fein letz— 
ter Ruf, mo er Gott wiederum feinen 
Bater nannte, fah ich nicht deutlich 
den Hauch des Friedens und der Freu— 
de, der dabei die Jchmerzerftarrten 
Züge löfte und verklärte?" Er merkte 
nicht, wie die Scharen, die immer noch 
das Kreuz umftanden, ähnliche Ein- 
drüde empfangen hatten mie er jelbit, 
als fie fahen und hörten, wie Jeſus 
verſchied. Plögli aber fühlte er den 
Boden unter feinen Füßen erbeben, 
die hohen Kreuze Ihmwantten hin und 
ber, und ein gewaltiger Donner rollte 
durch den wolkenloſen Himmel, gefolgt 
bon einem einzigen wilden Angitichrei 
der entjegten Menge. Dann folgte eine 
tiefe, lange Stile. Aber in Diele 
Stille hinein erfholl mit einem Male 
die mächtige Stimme des Hauptmanns, 
der beim Kreuze ftand: 


„Wahrlid, diefer ift ein 
frommer Menid und Got: 
te3 Sohn gewejfen.”* Sieghar- 
dus hatte aus innerfter Seele heraus 
gefproden, und ihm unbewußt hatte 
er in feiner Erregung feine an fi 
ſchon ftarte Stimme jo gewaltig erho 
ben, daß fie bei der großen Stille bis 
an die Mauern der Stadt, ja nod 
weit hinweg über die Dächer Jerufalems 
getragen wurde. Sein Wort fam über 
die Menge wie eine Erlöjung aus 
ſchwerem, furdtbarem Traum: Tau— 


fende, die no am Morgen „kreuzige, 

freuzige ihn!“ gerufen hatten, ſprachen 

es ihm nad, ſchlugen in bitterer Reue 

an ihre Bruft und kehrten wieder um. 
8 Rarfreitagnadt. 

Es war bald nad) drei Uhr nadhmit- 
tags, als Jeſus verfhied. Da die 
Menge fih nun ſchnell zerftreute und 
feine Gefahr eines Volksauflaufs mehr 
da war, jo beſchloß Sieghardus mit 
dem größten Teil feiner Hauptmann- 
ſchaft zurüdzutehren und nur eine Kleine 
Wade unter Wulfs Führung auf Gol- 
gatha zurüdzulaflen. Die Feinde Jeſu 
waren alle fort; aber eine Anzahl from— 
mer Weiber wid) und wankte nicht vom 
Fuße des Kreuzes. Den ganzen langen 
Tag hatten fie hier ausgehalten, ohne 
Trank, von feeliihdem Schmerz durd- 
mwühlt, aus Liebe zu ihm, dem Heiland 
ihrer Seelen. Faft ehrfurdtspoll be— 
trachtete Sieghardus die frommen 
Yüngerinnen Jeſu. Yener ſchöne Jüng— 
ling war immer noch der einzige Mann 
unter der kleinen Schar. Alle die an— 
dern Jünger waren entweder abgefal— 
len oder aus Furt und Scham davon= 
gelaufen. Die Mutter Jeſu lag toten 
bleid auf dem Boden, das weiße 
Haupt im Scoße einer der Frauen. 
Da3 weiße Haupt! Sieghardus wollte 
feinen Augen nicht trauen. Am Mor- 
gen war da3 Haar der Mutter Jeſu 
noch blond geweſen; der Hauptmann 
hatte e3 genau bemerkt, da die unge— 
wohnte helle Farbe desſelben ihm bei 
einer Yüdin aufgefallen war und er fie 
gerade daran als Mutter Jeſu erkannt 
hatte. Hatte er aber am Morgen kaum 
einen Silberfaden in der Mutter Haar 
bemerkt, jet war e3 jchneeweiß, die 
unausſprechliche Angit und Bein hatten 
es an einem Tage gebleidt. Sieghar- 
dus blidte lange voll innigften Mit- 
leid3 auf fie herab; er wollte zu .ihr 
reden, fie tröften, aber er fand feine 
Worte, bedurfte er doch jelbft des 
Trofied. Die frommen Frauen ſchau— 
ten voll Dankbarkeit zu ihm empor; 
lie hatten jein herrliches Belenntnis, 
dad ihnen jo ganz unerwartet gekom— 
men war, nicht vergefien. Bennod 
mwagten weder fie noch der Küngling, 
den vornehmen römiſchen Offizier an— 
zureden. Sieghardus hoffte bald mit 
ihnen befannt zu werden, um mehr 
von Jeſu zu hören. So beftieg er wie: 
der jein Pferd und ritt zur Stadt, um 
Pilato Bericht zu erftatten. Eben ftand 
er vor dem Landpfleger, als aud Ab- 
geſandte des Hohenpriefter® gemeldet 
wurden, welche baten, daß den Ge— 
freuzigten die Beine zerbrocdhen würden, 
damit nicht die Leichname den Sabbat 
über am Kreuze blieben. Da freute 
fih Sieghardus, daß Jeſus ſchon ge— 
ftorben war, und menigftens dieſe 
legte graufame Marter, da den Un 
glüdlichen von unten auf alle Knochen 
im Leib mit eifernen Keulen zerichla- 
gen wurden, bis man ihnen endlid 
den Gnadenftoß ins Herz aab, nicht 
mehr erdulden mußte. Zugleich er» 
grimmte er aber über die Heuchelei der 
Yuden. „Einen unjhuldigen Menſchen 
wider befjer Willen und Gemiflen ans 
Kreuz bringen“, ſprach er zornig in 
feinem Herzen, „das bringen fie fer- 
tig! Aber ihr Außerlihes Sabbatsge— 
bot aud) nur um Haaresbreite zu über— 
treten, da fürdten fie fich der Sünde! 
Ich könnte die Heuchlerbande mit mei» 
nen Fäuſten zermalmen!“ Er kannte 
noch nit das Wort des Herrn vom 
„Müdenfeigen und SKameleverichlut- 
ten“, ſonſt hätte er es bier beftätigt ge— 
funden wie faum jemals zuvor. Aber 
während er jih in feinem geraden, 
männliden Sinn jo jehr über die Heu— 
&helei der Juden erbofte, mußte er wie— 
derum an Jeſu Gebet für feine Feinde 
denten. Beihämt ſenkte er auch dies- 
mal den Blid, indem er jeufzte: „Das 
fann fein bloßer Menſch; das kann nur 
Gottes Sohn.“ 





(Fortfegung folgt.) 
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Aus Roftgern, Saskatchewan, wird 
energiſch behauptet, daß dort Gelder, 
welche zum Schulbau von entfernten 
Verfonen geichentt wurden, nicht in 
richtiger Weife angewandt worden find. 
Mir fheuten uns bis jeßt, Die unerquid- 
lihen Korrefpondenzen darüber zu ver— 
öffentlihen. Wir bitten um nähere 
Aufklärung. 














Unfer langjähriger Yreund Klaas 


des Peter Neufeld, der Anno 1873 und 1874 

in Johannesruh, Rußland, Lehrer war. 

Die Adreſſe ift: Shelly, Oflahoma. 
QAdrekveränderung. 

Rev. Gerhard Neufeld, Winkler, Mani- 

toba, hat feine Adrefje nach Plum Coulee 

verlegt. 





Abraham Enns, Altona, Manitoba, hat 
feine Adreſſe nach Myrtle, Manitoba, ver- 
legt. 





Verwandten, Freunden und Belannten 
diene hiermit zur Nachricht, daß ich mei- 
nen Wohnort von 3630 Ellis Part, Ehicar 
90, nach Burrton, Kanſas, verlegt 
babe, und diejelben find gebeten, Briefe 
u. |. mw. an mich nach leßtgenannter Ad- 
reſſe zu jchiden. Sohn Did. 


Aid Plan 


Auf Wunjch einiger Glieder veröffent- 
(ichen wir einige Zahlen, die einen Kleinen 
Einblict gewähren in den Aid Plan, und 
aus denen man für fich jo manchen Schluß 
ziehen kann. Dieje Zahlen waren zu einer 
Zeit genau, d. 5. jo jtand der Aid Plan zu 
einer gewiſſen Zeit. Seither haben jich 
die Zahlen verändert, jedoch nicht zum 














Peters don Gretna ſchreibt uns einen 
langen bitterböjen Brief. Unter ande- 
rem fagt er: ‚‚Wenn Sie mid) wollen 
für einen Ausgeſchloſſenen halten, mö— 
gen Sie es ja gerne thun; mir fann’s 
gleich bleiben. Hier in unjern Streifen 
weiß niemand von foetwas. Mein Um— 
gang mit den Leuten ift groß, und mo 
ih komme, da fieht man mid) gerne. ‘‘ 
— Wir find doc ausdrüdlich benachrich— 
tigt worden, daß K. Peters zu den Swe— 


denborgianern gehört und noch dazu g1.084 zahlen muß. Nun, wir denken, daß 


ihr Prediger ift. Peters leugnet fol- 
des ſchein bar. Wir mollen dem 
Mann kein Unrecht zufügen und mo 


wir gefehlt haben, —gutmadhen; aber beim Abſchluß der Bücher im Februar ein- 
jedermann weiß, daß unfere Brüder an | geichäßtes Eigentum im Wert von $833,- 
vielen Orten großes Gewicht darauf le: | 786.00. Davon find nun im Lauf der leß- 
gen, ob fie es mit einem Gla ubens- |ten Monate eine ziemliche Anzahl ausge- 


bruder zu thun haben, oder nidt. 


Die Rundſchau hat ſtets Stellung ge- fragen aus Kanjas zur Einrichtung von 
nommen gegen ſolche Selten, deren Lebe | neuen Diſtrikten vor, nicht in Gegenden, 
ren wir Mennoniten nicht als bibliſch wo jchon Diftrifte beftehen, jondern in 
anerkennen, und fie hält es für ihre) ganz neuen Gegenden. 


Pflicht, ihre Lefer aufmerkfam zu ma— 


könnte. 
keine Geſchäfte thun ſollen, und wenn 
Freund Peters kurz und bündig ohne 


Umſchweife erklären wird, er ſei kein 
Swedenborgianer, ſondern Mennonit, 


dahin aber bleibt's, wie es iſt. 


Briefkaſten. 











Jakob Wiens, Tiegerweide. —Rundſchau | gen in Bezug auf die Einſchätzungen. Laut 
No. 1 und 2 total vergriffen. Ihren Na- den neuen Regeln und Beſtimmungen 
men auf Jugendfreundlifte gefegt. Brief darf Feine Einjchägung geftrichen werden, 
bis nicht wenigſtens eine Auflage bezahlt 
iſt Während der Monate April und No» 
Peter Törws.— Haben gegenwärtig fein | vember werden überhaupt feine Streichun- 
gen angenommen. 
während des Monats April gemacht wer- 

Jakob Görken, Lehigh. — Wollen Sie | den, werden nicht mehr mit der Maiauf- 
uns gefälligft benachrichtigen, wann ‘und | lage belegt, ebenjo werden Einjchäßungen, 
die im Oktober gemacht werden, nicht mit 
der Novemberauflage belegt. 

J. J. Düd, Mare, Krim. —Rbl. 1.70 er- ſchieht deshalb, um hier Zeit zu gewinnen 
halten. Das Buch ift an Sie abgejchickt. | die Auflage zu machen, 
Wegen „Indien“ fragen Sie bei H. War- | April einſchätzen läßt, zahlt exit die Auf- 
fentin, Kurman, an, Was meinen Sie mit | lage im November, und wer jich im Ofto- 
ber einjchäßen läßt, zahlt erjt die Maiauf- 
lage. —Man merke aljo, da die Einjchät- 
zungen jo, wie fie jet eingereicht find, be- 
ftehen bleiben, bi8 eine Auflage darauf ge- 
zahlt iſt. 

Die Adreſſe des lahmen Jakob Peters, | jeine Einichägung erhöhen will, kann es 
welcher in Montana, Wichita, Hillsboro, thun, indem er eine bejondere Applika— 
Inman gewohnt hat, wird in ber Redak- | tion dafür einreicht. 
tion der Rundichau gewünjcht. Wer giebt | Haupt darauf jehen, daß man die beftändi- 
gen Veränderungen meidet. Sie find auch 

—— nicht notwendig, wenn man ſich an die 
Geo. E. Seibel von Harvey, N. D., hat Regeln und Beſtimmungen hält. 


folgt. 





ruf. Papiergeld an Hand. 





durch wen Sie bie Blätter bejtellten ? 





„Mahnbrief”? 


Erkundigung. 








Auskunft ? 


die Adrefle eines gewiſſen Unruh aus Kan- 
jas, welcher ihm Geld für gemwifje Ware ge- 
fchickt, verloren. Gedachter Unruh möge 


aljo jo gut jein und jeine Adrejje noch | wird, muß laut Regeln und Beftimmungen 
mit einer Einjchreibegebühr von 25 Cents 
begleitet jein. 

Shelly, Okla. Ter. 30. März 1900. Wer- | nen Veränderung der Bücher haben einige 
ter Editor G. Wiens! In demjelben Blatte gemeint, daß dies eine neue Einjchägung 
in No. 12 vom 21. März d. 3. fragt Jojeph | jei. 


mals an Seibel jchiden. 





h Kanſas angeben fünnen, aber fo viel fteht 
den, wenn irgendwo Gefahr drohen feſt, daß der Unterſchied zwiſchen jetzt und 
Wir find leider ſchon zerriſſen hor ſechs Monaten ein jehr geringer ſein 
und zerflüftet genug. Wir jagen ja | wird und daf die Zahlen nicht viel niedri- 
nicht, daß unfere Brüder mit Peters | ger ausfallen werden. 


einjchreiben laſſen wollen, ſollen fich jo- 
fort bei ihren Diſtriktſchreibern melden, 
ag h h die uns dann jofort benachrichten werden, 
fo wollen wir ihm Abbitte leiften und | ie viele jich beteiligen wollen. 
ihm gerne unfere Spalten öffnen. Bis | in Ausficht, daf fich genügend melden wer- 
den, um die Einrichtung jchon in diejem 
Frühjahre zu vervollftändigen. 


Nachteil, jondern zum Vorteil. Der Aid 
Plan Hat 98 Diſtrikte mit einer totalen 
Gliederzahl von 3678. Die Totalein- 
ichäßung beträgt $3,765,526.00, davon find 
$:85,600.00 Stabteigentum. Von $1000 
Entjcehädigung fommen auf Yarmeigen- 
tum 8922.00 und auf Stadteigentum 
$78.00. Es ift 9% mal jo viel Farm- als 
Stadteigentum, aber es wird 11415 mal jo 
viel Entjchädigung an Farmer ausgezahlt 
Bon jedem Dollar Auflage, den der Far— 
mer zahlen jollte, zahlt er nur 93 Cents, 
während der Städter für jeden Dollar 


dieje Zahlen genügen, um den unbedach- 
ten Behauptungen gegen den Aid Plan die 
Spite zu brechen. Kanjas fteht im Aid 
Plan voran. Es Hatte in 24 Dijtrikten 


treten, aber auch ziemlich neue hinzuge— 
fommen. (3 liegen auch jet wieder An- 


Wir find noch 
nicht jo weit, daß wir genaue Zahlen über 


Achtung!! 
Alle, die ſich in die Hageleinſchätzung 


Es ſteht 


Achtung, Diſtrikiſchreiber. 
Man beachte die Regeln und Beſtimmun— 


Einſchätzungen, die 


Dies ge⸗ 


Wer alſo ſich im 


Wer aber während dieſer Zeit 
Man ſollte über— 


Der muß für die Einſchätzung 
bejabhlen? 


Jede neue Einſchätzung, die eingeichickt 
Bei der jet borgenomme- 


Das war und ift aber nicht ber Fall, 


ſchätzungen beitehen blieben und diejelben, 
jo wie fie im alten Buch waren, auf die 
Applikationen gejchrieben und eingejchickt 
wurden, da jolite nicht gezahlt werden. 
Wo aber neue Diftrifte eingerichtet wur— 
den und eine neue Abſchätzung ftattfinden 
mußte, weil alles frifch aufgenommen 
wurde, und die Applifationen bis 1906 da— 
tiert wurden, ba jollte eine Einjchreibege- 
bühr die Applilationen begleiten. Man 
merfe: jede neue Einſchätzung, einerlei 
ob es von einem neuen oder von einem 
alten Glied ift, muß mit einer Einjchrei- 
begebühr begleitet jein; wenn aber ein al- 
te3 Glied feine alte Einfchäßung einjendet, 
d. b. aljo wenn der Diftriktjchreiber ein- 
fach die Abjchäßung, wie fie war, auf dem 
Applikationsformular überjchreibt, da darf 
feine Gebühr bezahlt werden. — 
Bitte. 

Wir haben gegenwärtig jo viel Arbeit, 
daß wir die I. Brüder erjuchen, etwas Ge- 
duld zu Haben, wenn Briefe und Anfragen 
nicht gerade jofort erledigt werden. 
ep ehe 


Programm 
—: der :— 
29, Konferenz 


des Menn. Lehrervereins 

von Kanſas, abzuhalten am 25. Mai 1900 

im Ebenezer-VBerfammlungshanfe, 4 Meile 

nördl. und beinahe 4 Meilen öftl. 
von Buhler. 
I. Eröffnung. 

II. Aufrufen der Glieder. 
III. Beamtenmwahl. 

IV, Berlejen des Protokolls, 

V, Ernennung der Komitees. 

VI. Beiteinteilung. 
VII, Ausführung des Programms, 

1. Thema: Einbildung und Nachah- 
mung. Ihre Funktion in der Er- 
ziehung und im Unterricht. 

Nef.: Milton Baumgartner. 
Frl. Maria Wedel. 

2. Thema: Die Zukunft der deutjchen 
Sprache in Amerifa. 

Nef.: Frl. Anna ©. Hirſchler. 
P. P. Buller. 

3. Thema: Was kann die Konferenz 
thun, um auf Plätzen, wo man 
keine deutſche Schule hat, Sinn 
für ſolche zu wecken? 

Ref.: D. D. Unruh. 
G. R. Toews. 

4. Thema: Welchen praktiſchen Wert 
ziehen unſere deutſchen Gemein— 
den bon unſern deutſch⸗engliſchen 
Diftrikt- und Hochſchulen? 

Nef.: C. E. Heidebrecht. 
Ed. Hirichler. 
Beantwortung eingereichter 
Fragen. 
IX, Gejchäftliches. 
Berichte der Komitees, ꝛc. 
X, Schluß. z 
Zur Beadhtung: Am Vorabend der 
Konferenz werden Vorträge über Schule 
und Erziehung gehalten werden von den 
Prof. P. H. Nichert und H. O. Kruſe von 
Bethel-Eollege. 
Im Auftrage der Komitees: 
W. B. Unrau, Schreiber. 


BR ee ee ee ee EEE EHEN 
(Fortfegung von Eeite 2.) 

es etwas befier. Die Schmerzen hat— 
ten nachgelaſſen. Heute, den 6. März, 
fann ich berichten, daß fie aufftehen 
will. Gott jei Dank dafür. Da ich in 
der „Rundihau” in No. 52 las von 
einen Abraham Braun, mwelder nad 
feinen Verwandten frägt, die ich kenne, 
jo will id, wenn aud) nicht beauftragt, 
doch fo viel ich weiß ſchreiben. Johann 
Braun, Hierſchau, ijt 1899 kurz vor der 
Erntezeit geftorben. Seine Frau ift 
nod, fo viel id weiß, Witwe. Franz 
Braun wohnt no in Friedensdorf, 
und Zante Helena oder Anton Schel- 
lenberg3 wohnen in Wernersdorf. Will 
noch etliche Todesfälle erwähnen. 1899 
den 25. Dezember ftarb die Schmwefter 
Hermann Rlaafjen, Aleranderthal. Sie 
hatten faum zwei Jahre im Eheftand 
gelebt. Klaaſſen ift ein Sohn des Her- 
mann Slaafien aus Alexanderkron. 
Die Berftorbene war eine gemejene 
Witwe Pauls. 1900 den 29. Januar 
ftarb Kornelius Reimer in Wernersdorf 
nad 16tägiger Krankheit an den Pok— 
fen. Es war für die Familie ziemlich 
ſchwer, denn es lagen zu gleicher Zeit 








VIII. 








Heinfte Kind ftarb ungefähr fünf Zage 


früher alö der Vater. Begräbnisfeier 
fand feine jtatt, da e8 vom Arzt verbo- 
ten war. Es wurde aud) niemand ins 
Haus gelafien, fo lange Kranke da 
waren. Da Reimer 10 Bud (400 
Pfund) ſchwer war, fonnten fie ihn 
nit allein bedienen, weshalb noch 
zwei Mann angenommen wurden, die 
ihn bedienten. Den 8. Februar wurde 
der geweſene Schenker Bauls von Halb- 
Hadt in Muntau begraben. Den 12. 
Yebruar jtarb die Schwefter Martin 
riefen in Lichtfelde nad) zweitägiger 
Krankheit und wurde den 17. begraben. 
Sie war eine geborene Enns von Gna— 
denheim. Frieſen ift Sohn von Peter 
Frieſen, Worenzofla. Den 17. Yebruar 
ftarb die Schweſter Köhn in Pordenau 
und wurde den 20. begraben. Am 18. 
Februar befam der jehr befannte Franz 
Martens, Rüdenau, welcher vor etlichen 
Jahren in Amerifa auf Beſuch war, 
den Schlaganfall. Bis zum 27. hatte 
er fünf Anfälle, aber immer nur leicht. 
Der Arzt hat keine Hoffnung auf Wie- 
derherftellung, doch war er geftern, den 
den 5. März, bedeutend beſſer. Wenn 
der Herr Leben und Gefundheit ſchenkt, 
werde ih, wenn es beliebt, in kurzem 
mehr ſchreiben. (Immer willtommen! 
Editor.) Ich denke, einige Leſer wer- 
den mich perfönlich fennen. Ich be- 
fuchte Amerifa Anno 1896, aber nur 
die zwei Staaten Kanſas und Nebrasta. 
Ich bin ein Sohn von Iſaak Friefen 
von Rofenort, welcher Anno 1859 nad 
dem Amur fuhr. Ich babe etliche 
Freunde im Canadiſchen bei den Berg— 
thalern. Da find Klippenſtein und 
Samwapti; ob von denen noch wer am Le— 
ben ift? Grüße alle, die mich kennen, 
recht Herzlich von mir und meiner Frau. 
Sfaatu Anna Friejen. 


Krim, d. 8. März 1900. Hier 
find wir mit der Saatzeit fozufagen 
fertig.” Hin und wieder wird noch ge— 
pflügt. Hatten von Weihnadten bei— 
nahe immer ſchönes Wetter. Sept im 
März haben wir hin und wieder etwas 
Schnee und Froft. Auch geftern und 
heute find vier Grad unter Null. Auf 
Frage in No. 9 der „Rundſchau“ diene 
zur Antwort, daß Peter Görzen von 
Schafel auf Thun, auf eigenem Land 
wohnt. Er eignet ungefähr 34 hun— 
dert Deßj. Die Tſchuner haben ihr 
ganzes Land nebit Bauten verfauft an 
Koloniften zu 160 Rubel per Debj. 
Die Ernte nahmen die Tſchuner noch 
für dieſes Jahr, wogegen fie Schwarz— 
brache machen müſſen. Wie fich’3 hört, 
haben die Tſchuner Luft, am Kaukaſus 
Land zu ſuchen. In Karakan war den 
20. Februar Hochzeit bei Jakob Schel 
lenbergs. Tochter Margareta ließ fi 
einen David Peters von der alten Ko— 
lonie antrauen. In Karaßan wird 
ſehr damit gef&hafft, eine Konfum-Hand- 
lung zu eröffnen. Die Betätigung von 
obrigfeitliher Seite ift ſchon da. Jetzt 
jollen Mitglieder für das Geſchäft auf- 
genommen werden. Der Präfident, 
Sekretär und Rechnungsführer follen 
in Karaßan gewählt werden. 

Freundlich grüßend zeichnet fich 

9. Warlentin. 








MWerter Editor! Es freut mid, in 
Ihnen einen alten Belannten aus der 
Zeit unferes Schulbefuhes (Sie in 
Halbftadt, id) in Ohrloff) zu erkennen. 
Sind alſo Leidensgenofjen der damali- 
gen guten Zeit. Denn daß mir die 
Geplagten waren und nicht die Lehrer, 
ift uns damals wohl deutlicher geweſen 
wie jebt. Heute werden wir wohl ge= 
rade anders denten. Wie ich glaube, 
ift das Sigen unter dem Schalle der 
Worte unferer Lehrer nicht vergeblich 
geweſen, zuförberft für uns ſelbſt und 
auch zum Wohle unferer Umgebung. 
Bor allen Dingen ift nicht zu vergeflen, 
daß Gottesfurdht aller Weisheit Anfang 
it. Hoffentli gelingt es auch der 











Wurz, Freeman, ©. D., nach der Adrefie | Wo in einem alten Diftrikte die alten Ab- 


ſechs Perfonen-an den Poden. Das 


werten „Rundihau” unter Ihrer Re 





daltion immer mehr dazu beizutra- 
gen, daß das geiftlihe und geiftige Le— 
ben in unferer Gefellihaft gehoben 
wird. Denn je höher das geiftliche Le— 
ben, deito mehr Zuſammenſchließung 
in gemeinfamer Arbeit wird ftattfinden, 
ohne fich dabei zu" befehden. Verſchie— 
denheit in der Erkenntnis wird dann 
zur gegenfeitigen Ergänzung im Weine 
berge des Herrn. Alfo „Glüd auf“ auf 
den eingeſchlagenen Weg. —Jetzt möchte 
ih nod darauf aufmerkſam maden, 
daß wir als in Indien Milfion trei- 
bende Geſellſchaft, d. h. Gemeinden, die 
aus ihrer Mitte dort an verſchiedenen 
Orten Mijfionare haben, aud) dafür zu 
forgen haben, daß felbige dort nicht mit 
leeren Händen all dem Elende gegen- 
überftehen und müßige Zufchauer fein 
müflen. Hüllen wir ihnen die Hände, 
daß feiner, der um Brot bittet, ohne 
folches zu empfangen, darf weggeſchickt 
werden. Es märe unverantwortlich 
bon und, die wir doch den Rüdhalt un= 
ferer Miffionare bilden, ſolche jetzt in 
diefer Not, der fie gegenüberftehen, im 
Stiche zu laffen. Der liebe Heiland 
machte es nie anders, al3 er gab den 
Hungernden, denen er Evangelium ge— 
predigt, au Brot. Die Bezirke, mo 
unſere Miffionare arbeiten, haben wir 
als unfere anzufehen und die Notlei- 
denden in denjelben als unfere Pflegebe— 
fohlenen. Möchten fi doch immer 
wieder und wieder Brüder oder Schwe— 
ftern finden, die diefe Sade in den 
Blättern, durch den Geift Gottes dazu 
getrieben, anregen; denn daß die Not 
da groß ift, wo über 40 Millionen hun— 
gern, ift feibftverftändlih. Die wahren 
Chriſten der ganzen Welt find verpflidh- 
tet, für Brot zu forgen, und die geiftliche 
Ernte würde naher gewiß nicht aus— 
bleiben. Ob die Miffionare mit ihren 
Miffionshelfern diefer Aufgabe, die auf 
ihnen ruht, in folder Zeit gewachſen, ift 
eine große Frage, aber wer wäre bereit 
zu helfen, oder wie wäre es zu maden? 
Darüber ift nachzudenken. Bei uns in 
Rußland werden Küchen in den betref- 
fenden Ortichaften errichtet und mit 
wenig Mitteln viel Erfolg erzielt. Je— 
der prüfe fi vor feinem Gott, was er 
zu thun hat, und lefe man ſich Matth. 
25, 35. —Um Geldjendungen für Ame- 
rifa bequemer zu maden, kriegen wir 
bom 19. März d. %., wie mir unfer 
Poftmeifter meldete, gerade ſolche Poft- 
anmeifungen, wie wir fie im Inlande 
haben, nur ohne Briefcoupon. Der 
Meldebrief ift in ſolchem Falle eine 
Poftlarte. Zahlung wird jein 1 Kop. 
vom Rubel. Höher wie 194 Rbl.— 
100 Dollars — ift feine Poſtanweiſung 
zu haben. Für höhere Beträge muß 
eine zweite gejchrieben werden. Die 
Adreſſe wird jedenfalls wie auf auslän- 
diſchen Geldbriefen eine doppelte fein, 
d. h. in ruffifhen und in lateinifchen 
Buchſtaben gefchrieben. Mit lateini- 
ſchen Buchſtaben gefchriebene Adreſſen 
kommen hier richtig an, nur die Aus— 
ſprache muß richtig fein für die Ort- 
Ihaften. Unfere Poftbeamten können 
lateinif he Buchftabenfchrift leſen. 
Letzteres ift zur Erleichterung des 
Berkehrs unter und Mennoriten nicht 
zu unterfhägen. Es wäre gut, auf 
dies allgemein aufmerkſam zu maden. 


Meinem Ontel Abraham Iſaak, aus 
Rüdenau nad) Amerika gezogen, wohl 
nad) Newton, ſowohl als feinem gan- 
zen Haufe einen herzlichen Gruß. Bitte 
um Brief, werde nicht ſchuldig bleiben. 

Mit beitem Gruß für Editor und 
Rundſchauleſer zeichnet 

Sobann Iſaak. 

Poſt Bogedarofta, 

Südrufland, 
Gouv. Efaterinoslam. 





Woronzowka, den 9. März 1900. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! Friede 
zuvor! Da ih aud) ein junger Rund 
I&aulefer bin und heute in No. 7 der 
„Rundſchau“ eine Korrefpondenz von 
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Joh. F. Jangen, Ulen, Minnefota, 
las, den ich zwar perfönlich nicht kenne, 
er aber erwähnte, daß feine Frau Kor- 
nelius Penners Tochter, früher Lands— 
fron, fei, fiel mir ein, daß ich fie gut 
fenne, denn ih bin Abr. Düds Stief- 
fohn, Dietrich Kröter, früher Lands— 
fron, dann in Alexanderwohl gewohnt. 
Lebt eure I. Mutter noh? Ich erin- 
nere mid) oft ihrer legten Worte, die fie 
mir beim Abſchied zurief, nämlid: 
„Sudet den Herrn, folang er zu fin- 
den ift; ruft ihn an, folang er nahe 
iſt.“ Jeſ. 55, 6. Bitte fie zu grüßen 
und ihr zu jagen, wenn fie nod) lebt, 
daß fie diefe Worte nicht vergebens ge— 
fagt habe, denn ich habe dieje Verhei— 
Bung erprobt und für wahr erfunden, 
denn er, der uns auffordert, ihn zu ſu— 
chen, Hat fi auch von mir finden laj- 
fen. Ich kann nun mit dem Prophe— 
ten Jeſaja einftimmen, wenn er jagt: 
„Ich freue mich im Herrn, und meine 
Seele ift Fröhlic) in meinem Gott; denn 
er hat mich angezogen mit Kleidern des 
Heils, und mit dem Rod der Gerechtig: 
feit gekleidet‘’ u. ſ. w. ap. 61, 10. 

Nun aud noch einen herzlichen Gruß 
an Franz Penner und alle, die mid 
fennen. Will auch noch ſehen, ob 
ich vielleiht etwas don meinem Ontel 
Abraham Janzen und Tante Jakob 
Thießen erfahren könnte. Den legten 
Brief vom Onkel erhielten wir, wenn 
mir’s recht ift, im Jahr 1885. Von 
Thießens und deren Kindern aud) fchon 
lange nidht3 erfahren. Ob fie ſchon ge- 
forben find? Ihr I. Nichten und Bet: 
tern, ſchreibt uns dod auch mal einen 
Brief. Bon Better Jakob Janzen er: 
hielten wir voriges Jahr eine Photo- 
graphie, aber keinen Brief und mifien 
aud feine Adreſſe nicht, ift aljo nicht 
möglich, an euch zu jehreiben, wenn wir 
feine Adreſſe haben. Bitte, fchreibt 
alle, auch Onkel Benner, Bruderthal, 
Kanſas. Einen berzliden Gruß an 
fie und alle Kinder. 

Wir wohnen bereits im vierten Jahre 
auf dem LZandgute des Bruders Beter 
riefen, Rüdenau. Wir find hier eine 
Heine Anzahl von geiftl. Geſchwiſtern 
und dürfen ed aud hier immer wieder 
erfahren, daß der I. Heiland ſich aud 
zu den wenigen befennt. Wir find hier 
gegenwärtig fieben Familien und zmei 
fommen dieſes Frühjahr no her. 
Was unsre irdifche Lage betrifft, kön— 
nen wir jagen, es geht gut. 

Wenn jemand uns einen Brief ſchrei— 
ben will, mas ic) zuverjichtlich hoffe, jo 
gebe ich euch hier unfre Adreſſe: 

Dietrih D. Kröker. 

MWoronzowfa, Woloſt, Sherebetz, 
Kreis Alexandrowsk, Gouv. Jelateri— 
noslaw, Rußland. 


Muß noch bemerken, daß wir mit 
unſern drei Kindern, Gott ſei Dank, 
ſchön geſund ſind. Brüderlich grüßend 
mit Ebr. 4, euer Mitpilger nach Zion, 

Dietrich Kröker. 

Nachträglich. In No. 6 fand 
ich eine Korreſpondenz von Heinrich M. 
Frieſen, Inman, Kanſas. Er fragt 
nad ſeinen Verwandten in Fürſten— 
werder und Alexanderwohl. Meine 
Frau iſt eine Tochter des Jakob Braun, 
Alexanderwohl. So viel wir wiſſen, 
ſind ſie alle Geſund. Meiner Frau 
Bruder, Iſaak Braun, zieht nach Omsk 
im Sibiriſcher. Wir wohnten bis jetzt 
hier zuſammen und erfahren nun wie— 
der, daß das Scheiden wehe thut, doch 
ſcheiden wir nicht als ſolche, die keine 
Hoffnung haben, ſondern im Blick auf 
unſern l. Heiland freuen wir uns der 
Stunde, wo unſer Herr Jeſus die Ver— 
ſtreuten alle zuſammenbringen wird, 
wo fein Scheiden mehr fein wird. Ei— 
nen berzliden Gruß an euch, Heinrich 
Briefen und Tante Jakob riefen und 
Kinder. Auch der alte Großvater jei 
nicht vergeſſen, obzwar id) ihn nicht per- 
fönli kenne. Meine I. Frau erinnerte 
mic) auch daran, an den alten, vielleicht 


ben. Es ift mir immer widtig, wenn 
ich fo alte Leute jehe und man hört, wie 
fie no) an der Welt hängen. 

Wir haben hier aud eine alte Nach— 
barin, die gegenwärtig leidend ift, 
aber fie tan mit Paulus jagen: „Ich 
habe Luft, abzuſcheiden, und bei Chriſto 
zu fein.“ Phil. 1,23. Sie ıft Tante 
Jakob Hübert. Ich war diefer Tage 
bei ihr und fie jagte zu mir, fie wün— 
che Ihon nicht mehr geſund zu werden, 
doch wie der Herr wolle. Jetzt noch zu 
meiner Yrau Ontel, Ylaat Bärgen, 
Nebrasta, wenn fie dort noch wohnen. 
Bitte, jchreibt uns aud einmal ei- 
nen Brief. Auch fie grüßen wir und 
wünſchen aud von ihnen mal was zu 
erfahren. 

Die Witterung ift jest ſchön, nur 
für den Landmann etwas unpaſſend. 
Heute, den 10. März, ift alles mit 
Schnee bededt. Das Futter wird auf 
Stellen ſchon knapp, jo daß man ſchon 
hin und wieder den Wunſch ausiprechen 
hört: wenn’s nur erſt Frühjahr würde. 
Nun auf Wiederfehen. Mit freundli- 
hem Gruß an alle Verwandten und 
Belannten. 

Dietrid Kröker. 





Neukirch, den 10, März 1900. 
MWerter Editor! Weil ich jo unverhofft 
ein Lejer der ‚‚Rundihau‘’ geworden 
bin, und auch glei in No. 4 derfelben 
meinen Namen las, jo dachte ich, gleich 
dem Schreiber dieſer Korrefpondenz zu 
antworten. Werter Freund Kornelius 
Neufeld, berichte dir, daß das am 18. 
November 1899 von dir abgeſchickte Päck— 
hen Korn, welches dein Schwager Beter 
Dück und ich haben follten, endlih am 
8. März alten Stils hier angelangt ift 
und Peter Düd mir meinen Teil davon 
brachte, wofür ich dir herzlich danke. 
Will noch bemerken, daß ih in No. 3. 
der „„Rundidau‘‘ von den vielen Sor— 
ten Samen — wohl alles Weizen — 
gelejen, und daß die wertvollfte Sorte 
euer „Fife“ ſei. Es ift nicht gefagt, 
ob „Fife“ Sommer: oder Wintermei;en 
ift, was ich gerne wiſſen mödte. Wir 
haben im vergangenen Herbft den joge- 
nannten Banatkaweizen gelät. Der: 
felbe ift vom Kaukaſus. Die Eigen- 
Ihaften des Banatla neben feiner 
Ausgiebigkeit find folgende: das Korn 
ift grob, giebt jehr gutes Mehl, tann 
gleihd anfangs Auguſt gelät werden, 
und ift ſehr Hark im Stroh, fo daß es 
ſich nicht fo fchnell lagert. Diejenigen, 
welche diefen Weizen ſchon im vo— 
rigen Herbft gejät hatten, haben bis 
24 Tſchtw. von einer Deßj. befommen. 
Diefes wird wohl eine Ausnahme fein, 
aber in der Schwarzbradhe gelät hat er 
im Durchnitt 18—20 Tſchtw. gegeben. 
Ich möchte gerne von dem ‚‚Fife‘‘-Mei- 
zen 20 Pfund Haben, aber das Her- 
Ihiden würde doch wohl zu teuer 
fommen, Ich frage did, Freund Kor— 
nelius Neufeld, würdeſt du mir dar— 
über Auffhluß geben können? Wenn 
auch in der Rundidau. Zum Schluß 
grüße ich alle meine Freunde und Be- 
fannten in Amerita, als Kaufmann Da- 
niel Unger, Heinrich Buſchmann in 
Gnadenau (?), Kanſas; Peter Warten 
tin, früher in Neutirh, Rußland, und 
alle, die fich noch meiner erinnern. 
KRornelius Unger. 





Aleranderfron, Sagradofta, 
den 11. März 1900. Werte „Rund: 
ſchau“! Da wir feit kurzem Leſer die- 
ſes Blattes find und ſchon manches In— 
tereſſante von Freunden und Belann- 
ten gelefen, und weil wir dort viele 
Freunde haben und nicht willen, wo 
fie wohnen, wenden wir uns an die 
„Rundihau‘‘ und bitten den Epitor, 
nachdem er unfer Schreiben durd die 
Maſchine gelaffen, demfelben auch eis 
nen Plaß in den Spalten feines Blat- 
tes zu gönnen. 

Ich babe in Amerika drei Ontel: 





lebensjatten Ontel einen Gruß abzuge- 


David, Johann und Wilhelm Thieken. 





David hat früher in Landskron ge 
wohnt, Wilhelm auf dem Lande, Yo- 
hann habe ich jelbft vergefien. Ich bin 
eine geborne Katharina Kröter, früher 
Pudtin; meine Mutter war eine ge 
borne Elifabeth Tießen, Muntau; fie 
ift ſchon feit 38 Jahren nit mehr un 
ter den Lebenden. Mein Vater, Peter 
Kröter, ftarb 1899, den 9. Juli, in 
Fürſtenau. Mein Maun, Leonhard 
Hamm, wird wenigſtens David Tie- 
ßens befannt fein. Er war mir aber 
nur 3 Jahre, 5 Monate und 25 Tage 
zur Seite, da rief ihn der Herr in fein 
feliges Heim. Da war ich wie eine Ver— 
lafjene mit zwei Rindern. Die ältejte, 
Tiene, ift jebt ſchon verheiratet und 


(zwar mit Peter Rehan, Schardau; iſt 


auch mohnhaft in Schardau, haben 
dort eine Kleinwirtihaft.e Truda, die 
zweite, ift noch zu Haufe. 

Doch ich blieb nicht lange in meinem 
einjamen Leben. 1874, den 4. Ja— 
nuar, verheiratete ich mid mit Jakob 
Wiens, Conteniusfeld, Sohn des Jo— 
hann Wiens. Mein Mann wird vielen 
Leſern befannt fein. Er fonnte nicht 
hören, aber, dem Herrn Sei Lob und 
Dant, wir fonnten uns mit den flin- 
dern zufammen gut verjtehen. Die bei- 
den Kinder werden nicht jagen, daß fie 
einen Stiefvater hatten. Ya, auch ich 
mit meinem I. Wiens waren gejegnet 
mit Sindern. Wir hatten neun Slinder: 
fünf Söhne und vier Töchter, wovon 
ihm zwei Söhne und drei Töchter vor— 
angegangen find. Auch für diefen mei- 
nen I. Mann war hier keine bleibende 
Stätte. Er erfrantte 1895, den 17. 
Februar. Nämlid, er war ſchwitzig 
und fühlte ab, aber die Saatzeit fonnte 
er noch beendigen. Da gelellten ſich im— 
mer mehr Krankheiten bei, und zuleßt 
befam er die Waſſerſucht. Er war ſehr 
did geihwollen und lief zweimal aus, 
und als er das drittemal voll war, da 
erlöfte ihn der Herr und nahm ihn in 
fein himmliſches Freudenreich, wo fein 
Scheiden mehr fein wird und alle 
Schmerzen ein Ende haben und mo 
aud die Tauben hören können. Zwei 
Tage vor jeinem Heimgange hörte er 
fhon die Engel fingen und ſah den 
Himmel offen. Der Herr verhelfe uns 
allen zu fol einem feligen Ende. Er 
ftarb 1895, den 23. November, und 
den 31. Dezember wurde ich noch von 
einem Söhnlein entbunden. Alfo blieb 
id mit drei Söhnen und einer Tochter 
und den beiden Töchtern vom erſten 
Mann. Den Winter war aud id) recht 
frant, aber der Herr, der aud) die Wit: 
wen und Wailen nicht verläßt, hat auch 
und nicht verlafjen, er machte auch mic 
wieder gefund, und die Finder waren 
auch geſund bis 1897, den 14. Dftober, 
da ſtarb mein I. Sohn Aaron, 4 Jahre 
alt, nad) einer Atägigen Krankheit, und 
mein Heiniter Sohn, Abraham, bei- 
nahe zwei Jahre alt, den 20. Oktober 
nad einer 6tägigen Krankheit. Beide 
ftarben an Diphtheritis. Das war eine 
ſchwere Zeit für mich, aber ich trauerte 
nicht wie ſolche, die feine Hoffnung ha— 
ben, denn der Pſalmiſt jagt: Das Los 
ift mir gefallen aufs Lieblichfte; mir 
ift ein ſchön Erbteil geworden. Alſo 
blieben mir dom zweiten Mann aud 
zwei Finder, und der ältefte Sohn be- 
ſuchte zwei Jahre die Zentralfchule. 

Und da ich mich wieder fo einfam 
fühlte, verheiratete ich mich wieder mit 
Abraham Both, Sagradofla, welcher 
fieben Kinder hatte. Eine.von der er- 
ften Ehe ift ſchon verheiratet mit Yat. 
Adrian, Münfterberg, ſechs Kinder 
zweiter Ehe noch alle zu Haufe und ich 
nahm drei Kinder mit; hatten zufam- 
men neun Finder. Aber nidht lange 
folte die Zahl jo groß bleiben. Wir 
verheirateten uns 1898, den 3. Novem— 
ber, und den 17. kamen wir bier in 
Aleranderkron, Sagradofla, an. Da 
waren wir gefund bis den 1. Januar 
1899. Da erkrankte meines Mannes 
jüngfte Tochter und ftarb den 5. a» 





nuar an Diphtberitis. Da waren wir 
gefund bis den 31. Januar, da er- 
trantte mein I. Sohn Jaſch an Rheu— 
matismus aud) fo arg, daß er fi gar 
nicht helfen fonnte. Aber es blieb nicht 
allein bei der einen Krankheit, es ge— 
felte fih noch Waſſerſucht bei. Aber 
vom Rheumatismus gingen ihm bei- 
nabe alle Gelente auf, jo daß er ganz 
verfrüppelte. So lag er fieben Wochen 
darnieder, daß er ſich nicht helfen 
fonnte, bis Gott ihn von feinen Leiden 
erlöfte. Aber dem Herrn ſei Lob und 
Dank, daß er noh zur redhten Zeit 
Buße that. Er befannte und bereute 
feine Sünden und wollte gerne zum I 
Heiland gehen. est blieb mir nod 
Truda aus erfter Ehe, 21 Jahre, und 
Mariehen aus zweiter Ehe, 9 Jahre 
Diefen Winter find wir, Gott Zob und 
Dant, jo ziemlich gejund. Nur mein 
Mann ift nicht jehr gejund, meldes 
mir feine freude macht, aber ich bin 
im vollen Glauben, daß der Herr mid 
nit noch einmal wird in den Witwen: 
ftand jegen. 

Jetzt komme ih zu meinen lieben 
Onkeln. Möchte gerne willen, wo fie 
jegt wohnen, oder ob jie no alle am 
Leben find. Wie ih gehört habe, hat 
Onkel Johann Tießen ſchon die andere 
Grau. Bon wo jtammt fie her? Ihr 
Goufinen und Bettern, ihr jeid dort 
doch viel an der Zahl; gebt doch ein: 
mal ein Lebenszeichen von eud, wie 
und wo ihr euch alle verheiratet habt, 
und wo ihr euch befindet und ob aud) 
Ihon etliche gejtorben von denen, Die 
hier mweggezogen ſind. Belannt jind 
wir ja nur wenig, aber David Thie- 
bens Kinder, David, Katharina, Peter 
und Iſaak, ihr wißt doch, wer ich bin; 
gebt doch einmal ein Lebenszeichen von 
euch, daß ih auch lejen kann, ob der 
Herr aud ſchon To tiefe Wege mit euch 
gegangen, wie mit mir. Würden uns 
auch jehr freuen, wenn einer oder der 
andere uns ein Bild ſchicken würde. 
Wr würden uns berzlid dankbar er- 
zeigen. Schreibt alle, wir werden ſehr 
gerne lefen. Mein I. Pflegevater, Ja— 
fob Tießen, Landskron, ift, jo viel ich 
weiß, noch am Leben; feinen Gejund- 
heitäzuftand und Verhältniſſe kann ich 
nicht angeben. Ich habe ihm kürzlich 
geichrieben, aber noch feine Antwort 
erhalten. Nur das weiß ih, daß ihm 
fein Leben ein ſehr einjames ift, ſeit 
ihm feine treue Gehilfin und meine I. 
Pflegemutter genommen. 3 jterben 
und franten die Leute hier jehr. Auch 
bei unferm Nahbar Martin Goßen 
liegt der ältefte Sohn, Heinrich, 16 
Sabre alt, ſehr ſchwer frank darnieder 
am ZTyphusfieber und Lungenentzün 
dung. Heute den jechiten Tag. An 
Genefung ift nicht zu denten. Goßens 
Frau ift eine geborne Raglaff (Heinrich 
Ratzlaffs Tochter); fie Hat in Amerika 
einen Onkel. Wo ijt meine Schweſ— 
ter David Töws, aus Sagradoffa, Ni- 
folaifeld No. 5, hingezogen? Habe ſchon 
viele Jahre fein Lebenszeichen befom- 
men. Muß noch bemerken, mein Mann 
ift ein geborner Waldheimer, Sohn des 
Kornelius Voth. Er Hat in Amerika 
einen Onfel, Abraham Both. Hat ihm 
1898 ein Yamilienbild geſchickt und 
mödhte hören, ob fie felbiges erhalten 
und ob fie noch am Leben find. Mei: 
nes Mannes Bruder, Yohann Both, 
bier in Blumenort No. 7, ging nad 
einem langen Qungenleiden den 31. 
Januar 1900 felig heim. Er binter- 
läßt eine Witwe mit ſechs Kindern. 
Sollten meine Onfel oder meine 
Schwefter die „Rundſchau“ nicht leſen, 
fo werden Freunde und Nachbarn ge= 
beten, ihnen dieſes mitzuteilen. 

Noch einen herzlihen Gruß an alle 
Lefer dieſes Blatte® und den Epditor 
bon euren Freunden 

Abraham und Kath. Voth. 

Unfere Adreſſe ilt wie folgt: Süd— 

rußland, Gouv. und Kreis Cherion, 


Orloffer Woloft, St. Beresnehomatje, 
Aleranderfron. 


Münfterberg, den 11. März 
1900. Werter Editor! Als ih den 
Auflag meiner Schweiter Maria Sa- 
wagty, Altona, Manitoba, in der 
„Rundſchau“ No. 6, Seite 2, las, da 
befiel mid jo ein Wonnegefühl von 
Geſchwiſterliebe. Daher erſuche ich 
Sie, doch meine unvolllommenen Zei— 
len in die werte ‚„‚Rundihau‘‘ auf: 
nehmen zu wollen. Es jei hiermit mei- 
nem Bater Peter Heinrichs und Ge— 
Ihwiftern und allen Freunden und Be- 
fannten fund, daß id und meine Frau 
und unfere drei Finder, Gott jei Dant, 
gelund find. Zwölf Kinder haben wir 
ſchon in der Ewigkeit, welche uns er- 
warten. Und nun bitte ich mit diefem, 
doch ferner Briefe jchreiben zu wollen, 
denn es iſt doch jo erfreulih, wenn 
man von Geſchwiſtern oder Freunden 
Briefe erhält. Um den werten Leſern 
der „Rundſchau““ es verſtändlich zu 
machen, wer ich bin, ſo berichte ich 
hiemit: Ich bin Abraham Töws, von 
Münſterberg, Sagradofka, Rußland, 
und mein älteſter Bruder war Jakob 
Töows. Derſelbe war 22 Jahre in 
Odeſſa wohnhaft. Eine Zeit war er 
auch Redakteur der Odeſſaer Zeitung. 
Später fam er bis unweit von bier 
nad Kronau, wo er als Gebietsſchrei— 
ber angeftellt war und 1886, am 30. 
Dezember, an der Schwindjudt farb. 
Er Hinterläßt eine Witwe mit ſechs 
Kindern, melde bereit$ wieder im 
Odeſſa wohnen. 

Meine Frau ift eine geborne Elifa- 
betd Rempel, Tochter des Johann 
Rempel von Lichtfelde, nad Sagra— 
doffa, Nikolaifeld, gezogen. Meine 
Schwiegereltern leben nod beide und, 
obzwar vom Alter gebüdt, erfreuen 
fi der beften Gejundheit. Meine Frau 
bittet ihre Freunde aud um Briefe. 
est bitte ich, möchte doc) jemand mir 
Auskunft geben über meine Eltern. 
Ich erhielt von meinem Neffen Jakob 
Sawatzky, Altona, Manitoba, ſchon 
bor ungefähr drei Jahren einen Brief, 
in weldem er mir jchrieb, daß meine 
Mutter gejtorben fei, aber von meinem 
Stiefvater, Peter Heinrichs, aud von 
meinem Bruder David Töws, welche 
beide zugleich 1879 nad) Amerika aus— 
wanderten und in Norddalota wohn— 
haft find, befomme ich feine Nachricht. 
Ich habe an Bruder David gefchrieben, 
aber ich befomme feine Antwort, daher 
bitte ih, es möchte doch jemand jo 
freundlich fein und mir Auskunft er- 
teilen und wenn auch durch die „Rund— 
hau’. WBielleiht ift Bruder David 
Töws nicht mehr unter den Lebenden; 
wenn diefes der Fall fein follte, jo bitte 
ih die werte Waifenverwaltung oder 
irgend jemand, mir doc darüber: be- 
rigten zu wollen. Im lebten Brief 
bon meiner lieben Mutter, den ich vor 
ungefähr vier Jahren erhielt, ſchrieb 
fie mir noch, daß fie nod eine Farm 
hätten, aud Vieh und Adergerät nebft 
Federwagen, und ohnedem hätten fie 
noch 1400 Dollard auf Zinjen ausge- 
lieben; folgli hoffe ih, daß ich im— 
merhin nod etwas von dem Nachlaß 
meiner Mutter erhalte. Nun, zum 
Schluß ſeien nod alle Rundichaulefer 
herzlich gegrüßt von ihrem Mitpilger 
nad Zion, Abrabam Töws. 

Meine Adreſſe ift wie folgt: Süd— 
rußland, Gouv. und Kreis Cherfon, 
Pott Beresnegomatoje, Wolojt Orloff, 
Münfterberg, Abrahanı Töws. 





Mare, Krim, den 12. März 1900. 
MWerter Editor! Will au was von 
unferer Gegend berichten. Das Säen 
ift wieder beendigt. Haben den 3. Fe— 
bruar mit der Saatzeit angefangen 
und anfangs März beendigt. Ende 
Januar und anfangs Februar war 
das Wetter jehr ſchön, jpäter wurde 
es jedoch wieder kälter. est fängt es 
an zu regnen. — Berichte noch, daß 
Wilhelm Schulz vom 10. auf den 11. 





März des Nachts Beſuch hatte. Näm— 
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Ihlennonitilche Kundſchau. 


25. April 








li Diebe find in feinen Speicher ein- 
gebrochen und haben ungefähr 30 Bud 
Schrot, ein Paar Geſchirrſielen, ein 
Paar Hlappzäume, eine Leine, 2 Sät— 
tel, ein Stud Leder und nod bei 20 
Süden geftohlen. Bon den Dieben hat 
man feine Spur. Nebft Gruß, 
Kobann Düd. 





Niltolaidorf, den 12. März 
1900. Dem Editor der „Rundidhau” 
und aud den Lejern mwünfche ich die 
befte Gefundheit zuvor. Da der Brief- 
wechſel unter den Geſchwiſtern und 
Hreunden fo ſchwach ift, jo wende id 
mid an die „Rundſchau“, um die lie- 
ben Geſchwiſter in Amerifa aufzumun- 
tern und vielleiht auch noch irgendwo 
einen Bekannten dazu zu bemegen, et- 
was von ſich hören zu lajien. "Wenn 
ich die „Rundihau” zur Hand befomme, 
fo wird vor allen Dingen nadhgefudt, 
ob nieht von Rofihern von meiner rau 
Tante etwas zu finden ijt, oder bon 
Manitoba von meinem Halbbruder, 
G. Spentt, oder von Norddalota von 
Bruder Jakob Spenft jenior — aber 
bis jegt nicht3 gewejen. Ich muß je= 
doc geitehen, daß ich ſelbſt nur wenige 
Briefe jhreibe. 

Da wir im Juli einen Brief von 
Bruder Jakob Spenft erhielten, in wel: 
chem er nach dem Yufenthaltsort des 
Sohnes de3 Bruderd Jakob Klaßen 
fragte, jo will ich es ihm hiermit berich— 
ten. Er wohnt jegt auf der Anfied- 
lung in Rofthern, wo er 160 Acres 
Land aufgenommen hat, aber es geht 
ihm nur fnapp. 

Allen unſern lieben Gejchmiftern 
diene hiermit zur Nachricht, daß mir, 
Gott Lob und Dant, ſchön gefund find. 
(Sollten diefelben die „Rundſchau“ 
nicht lejen, jo find Nachbarn gebeten, 
ihnen diefe Zeilen zu zeigen.) Die 
Ernte ift gering ausgefallen: Weizen 
gab es nur 25 Pud, Gerfte 50 Pud 
und Roggen 20 Bud von der Depjatin. 
Die Preife find gegenwärtig auch jehr 
niedrig: Weizen 60 Kop., Gerite 55 
Kop., Roggen 70 Kop. das Bud. Das 
im Herbit gepflügte Yand war gerade 
das ſchlechteſte. Auch was mit der 
Drill gefät wurde, ging jehr dicht auf, 
aber da der Sommer troden war, jo 
blieb daS Getreide nur Klein im Stroh. 
Man hatte jchon beſchloſſen, in ein paar 
Tagen aufs Feld zu geben, da der 
Froft, mit Ausnahme von Nachtfröften, 
nun vorüber ift, aber der kürzlich ge= 
fallene Schnee wird den Boden mieder 
ziemlich neßen, fodaß die Saatzeit ſich 
vielleicht noch auf eine Woche hinaus» 
ziehen wird. 

Will noch kurz berichten, was ſich in 
unferer Familie zugetragen bat. Ihr 
habt es vielleicht jhon erfahren, wenn 
nicht, jo erwähne id) es jegt, denn bon 
Gerhard Spenft haben wir noch feinen 
Brief erhalten, feit ich geichrieben habe. 
Meine Frau wurde im Sommer 1898 
krank, jo daß wir dachten, fie mülle 
von hinnen ſcheiden. Ärztliche Hilfe 
war ohne Erfolg. Sie mußte feſt das 
Bett hüten und konnte nur auf dem 
Rüden liegen. Aber der Herr hatte 
geholfen, daß fie zur Erntezeit befler 
wurde und wieder aufftehen konnte, 
aber ſchaffen konnte fie nidts. So 
ging e3 dann, bi$ wir daS Getreide ge- 
drofchen hatten, und dann fuhren mir 
zu einem Arzt in Kronau, mwelder uns 
riet, nad Charkow zu fahren, wo meine 
Frau ſich einer Operation unterwerfen 
follte. Wir fuhren au am 19. Okto— 
ber dahin ab und mit der Hilfe Gottes 
ging alles glüdlich von ftatten, fo daß 
wir am 29. November jihon wieder 
nad Haufe fahren durften, wo wir am 
1. Dezember glüdlid anlangten. Die 
Operation war eine ſchwierige. Meine 
Frau hatte eine Waflerblafe im Leibe, 
und der Leib mußte ihr aufgeſchnitten 
werden, um dieſe Blaſe zu erreichen. 
In diefer Blaſe foll ungefähr ein Eimer 


ten wir nit, denn die Ürzte werden 
bon der Krone bezahlt. Aber eine 
Bandage mußten wir faufen, welche 7 
Rbl. 50 Kop. koſtete. Jetzt ift meine 
Frau wieder jo weit hergeftellt, daß fie 
ſchon ziemlich ſchaffen fann und fetter 
ift als ihre Mutter. 

Weil ih in den Epalten von unje- 
rem Bruder Jakob Spenft gelefen habe, 
auch von Schulbruder D. Schellenber- 
ger, fo diene es allen zur Nachricht, daß 
wir und herzlich freuen. Auch unfer 
Bater Jakob Hlaken lebt nod; er 
feierte am 29. März feinen 91. Ge- 
burtstag und ift noch rüftig und freut 
fi mit uns, wenn von Freunden und 
Verwandten Nachricht kommt. Die 
andern Gejchwilter find aud noch alle 
gefund. Gruß von und an alle. 

Joh. und Kath. Klaßen, 

Nikolaidorf, Poſt Beresnegomatoje, 

Goud. Cherſon, Rußland. 





Alerandropol, den 15. März 
1900. An den I. Editor der „Rund- 
ſchau“! Bitte nachitehende Zeilen in 
die Spalten der „Rundſchau“ aufzu- 
nehmen. Möchte gerne erfahren, wo 
Michael Hammös- wohnen, die dor adt 
Jahren von Neuendorf nah Amerika 
gezogen find. Früher haben jie auf 
Neplujew No. 5 gewohnt. Eltern des 
verftorbenen Peter Hamm, Neplujem 
Mo. 1, deſſen Frau ich jebt Habe, möch— 
ten gerne Briefe an fie fehreiben. Da 
wir direkt nicht können, nehmen wir 
Zuflucht zur ‚,,Rundichau‘‘. Wenn fie 
nit in ihre Hände kommt, bitten wir 
liebe freunde, ihnen dieſe Zeilen zu— 
fommen zu laſſen. Wir haben zuſam— 
men 10 Rinder, zwei davon find ver— 
heiratet. Bitte, ſchreibt uns doch einen 
Brief, wie es euch geht und ob ihr noch 
lebt. 

Peter und Maria Unrau. 

Unfere Adreſſe ift: 

Peter Unrau, 

Alerandropol, St. Otſcheretino, ©. 
K. Gifenbahn, Gouv. Efaterinoslam, 
Rußland. 





Hlerandropol, den 15. März 
1900. Wenn man jo in der „Rund— 
Ihau‘‘ lieſt (mas ich auch ſehr gerne 
thue), findet man jo mandes, was 
man ohne diejes Blatt nicht erfahren 
hätte, jowie in No. S von For. Su: 
termann, ſowie ih glaube, ein Sohn 
des Eduard Suderman, früher Lands— 
frone. Nach der Korrefpondenz in No. 
8 leben die Eltern no beide. Möchte 
gerne von ihnen ſowie von allen ihren 
Rindern hören, wenn nicht brieflich, 
dann doch Ddurd die liebe „Rund— 
Ihau’‘, melde ein jo fichrer Bote und 
mit fo wenig Untoften verbunden ift. 
Johann Grämwe, ich weiß nicht, wo er 
feine Heimat hat in Amerifa. oh. 
Hılzridter, Inman, früher Kleefeld, 
welche meine Geſchwiſter find, habt 
ihr unfere Adrefje nicht, jo werde ich fie 
am Schluß diejes Briefes folgen laſ— 
fen. Bitte, wenn euch diefe Zeilen zu 
Gefihte fommen, und doch mit einem 
Schreiben zu erfreuen, fei e3 brieflich 
oder dur die „Rundſchau“. Aller— 
dings möchte ich eure Adreſſen willen. 

Unfere Familie befteht jegt aus fünf 
Kindern. Peter ift verheiratet mit 
Agatha, Tochter des Franz Gooßen, 
früher Wernerödorf. Er wohnt bei 
den Schwiegereltern, nicht weit bon 
und. Eliſabeth ift verheiratet mit Ab- 
rahbam Neufeld, Stiefſohn des Peter 
Briefen, früher Marienwohl. Seine 
Mutter war Juftina Neufeld, frü— 
ber Kleefeld, die -Schwefter der Frau 
des Korn. Zöms, früher Kleefeld, 
jest Amerita. Ich denke, einen Auf- 
jag von ihm in der „Rundidhau“ 
gelejen zu haben. So wie Peter Frie- 
fen jagt, joll genannter Töws etwas 
von Abrahams Kapital haben. Möchte 
doch jo gut jein und ſolches ihm willen 
lafien, denn er ift do ein Krüppel. 





Waſſer gewejen fein. Zu zahlen braud)- 


Drei Kinder haben wir noch zu Haufe: 





Maria fünfzehn Jahre alt, David ſechs 
und Katharina vier. Acht Kinder ru- 
ben in ihren Kammern. Unſer Ge- 
fundheitszuftand ift nicht der befte. 
Meine Frau ift beinahe immer krank, 
Sohn David hatte das Fieber und ift 
au fehr ſchwach. Üübrigens müffen 
wir dem Herrn jehr danken, hat er und 
doch mit allem wohl verforgt. 


Das Wetter ift nicht jehr angenehm, 
hatten ſchon eine geraume Zeit ſchlech— 
ten Weg. Des Nachts Froſt, des Ta- 
ges Taumetter; zum Schlittenfahren zu 
wenig Schnee, für den Wagen ftellen- 
weile zu viel. Wenn wir jo in der 
„Rundſchau“ Iefen, wie unjre Brüder 
in Amerika hin- und berziehen nad) al— 
len Richtungen hir, um ihr irdilches 
Heim zu verbeffern, To geichieht hier in 
Rußland ſchon das nämlihe. Beinahe 
ein jeder ift voll von Haufen und Ber- 
faufen. Nach Orenburg, Samara, Ufa, 
Omstk oder Sibirien, wo die Sträflinge 
hingefandt wurden, daß man erichrat, 
wenn man hörte, der oder der ſei ber- 
urteilt nah Sibirien, auf Anfiedlung. 
Sept gehen unſere Deutſchen ſcharen— 
weiſe dorthin und kaufen ſich billig 
große Strecken Landes. Auf den neuen 
Anſiedlungen ſind viele ſehr glücklich. 
Auch giebt es Unglückliche. Was wohl: 
habende Leute waren, ſind jetzt von al— 
lem los, weil ſie die Sache zu groß 
angegriffen. Es wird auch ſchon ge— 
ſprochen vom Amur. Ich denke, nach 
ein paar Jahren wird dorthin die größte 
Auswanderung ſtattfinden. 

Noch einen Gruß an den Editor und 
alle Rundſchauleſer. 

David Graeve, 

Alexandropol, St. Otſcheretino, E. 
K. Eiſenbahn, Gouv. Ekaterinoslaw, 

Rußland. 





Friedensruh, Poſt Halbſtadt. 
Werte „Rundſchau“'“! Möchteſt du jo 
gut fein und ein paar Zeilen von mir 
mit auf deine Rundreife nehmen, denn 
weil unſre Freunde ziemlich zeritreut 
wohnen, fo fand ich dich al3 den geeig- 
netiten Boten, Nachricht an jeden zu 
fenden, nicht nur an Verwandte, fon- 
dern aud) an alle Belannten, die ſich un- 
fer erinnern. Zuvor wünſche ich denn 
allen I Leſern ein herzliches Wohler- 
gehen und den 18. Pſalm, V. 26, 27 
und 28. 

Wir find, dem I. Herrn ſei Dant, 
wieder fo ziemlich gelund, was wir vor 
drei Wochen nicht Jagen konnten, denn 
meine I. Anna war ſehr krank und hatte 
heftige Gichtſchmerzen. Schon beinahe 
den ganzen Winter fühlte fie ſich von 
Zeit zu Zeit unwohl. So ging das 
fort bi$ Mitte Februar, dann wurde 
es immer fhlimmer. Anfangs jdhien 
es ein Fieber zu fein, denn fie Hatte 
viel Froſt, jo das fie fi etlihe Tage 
auf der Bank aufhielt, aber am 18. 
Februar, nachmittags, kam meine 
Schweiter, Frau Joh. Harms, zu und 
und dann bradten wir fie ſchon ins 
Bett. Dann nahm die Krankheit fehr 
ftark zu. Ungefähr um 6 Uhr halfen 
wir ihr auf den Stuhl und während 
von der I. Schwelter Joh. Warkentin 
das Bett zurechtgemacht murde, fiel 
meine Frau in Ohnmadt. ch dachte, 
es ſei ein Schlaganfall. Erſchrocken 
rief ich fie mehreremal beim Namen, 
aber fie gab feine Antwort. Endlich 
fam fie wieder zu fi und nachdem mir 
fie wieder ind Bett gebradt hatten, 
fing fie an zu ſprechen und fagte, jetzt 
werde jie jterben, fie habe feine Schmer- 
zen mehr. Dann fiel ich auf meine 
Kniee und betete zu Gott, er folle, wenn 
es fein Wille fei, meine rau mieder 
gefund maden, aber wenn nidt —. 
Dann unterbrad fie mich und jagte: 
„Bete nur gerade fo, wie es bei dir 
iſt.“ Ich fagte: „Ja, ich will fo, wie 
Gott will, aber wenn’s möglich ift, 
dann möge er dich wieder geſund ma- 
chen.“ Und Gott fei Dank, er hat fie 





mir wieder auf etliche Zeit geſchenkt, 
denn fie ift bald wieder hergeftellt. Sie 
war im Anfang ſehr ſchwach, fo daß 
fie wieder gehen lernen und dabei von 
andern unterftügt werden mußte, denn 
ihre Beine wollten fie nit tragen. 
Sie hatte Rheumatismus in allen Glie- 
dern, nur der redhte Arm blieb ver- 
ſchont. Wir haben es in dieſer Zeit 
aud recht erfahren, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beiten dienen. 
Zwar ſcheint uns jede Züdhtigung, jo 
lange fie dauert, nicht Freude, jondern 
Traurigteit zu fein; aber in der Folge 
bringt fie denen, die dadurch geübt find, 
die Friedensfrucht der Geredhtigfeit. 
Ebr. 12, 11. Auch haben wir den 
Wert des Bejuchens der Kranken mehr 
Ihägen gelernt, denn wir haben uns 
herzlich gefreut, daß die I. Nachbarn 
und Freunde uns öfters befucht haben. 


Bemerke no, daß der Herr durd 
plögliche Todesfälle auf mehreren Stel: 
len ernft ſpricht. Im Lichtfelde ftarb 
dem I. Bruder Martin riefen feine 
Frau ſehr plöglid; auch Br. Franz 
Marien, Rüdenau, iſt vom Schlagan= 
fall getroffen, und zwar fünfmal, aber 
immer nur leicht, doch wurde der Kopf, 
hauptiählih der Mund, etwas ftarf 
getroffen. Es wurde ihm jedesmal die 
Zunge gelähmt, jo daß er jpradlos 
war, aber jedesmal nur auf kurze Zeit. 
Meiftens ift er doch im Bett. 


Am 9. März fuhr unire alte Nach— 
barin, Frau Franz Matthies, mit ih: 
ren Rindern, Abraham Hieberts, nad 
Landskron zu ihrer Schweiter auf Be— 
ſuch und nad) dem Kaffeetrinken, wäh: 
rend fie am Ofen figen und fi unter: 
halten, wird vie plötzlich ſehr krank, 
wahrſcheinlich auch Schlaganfall. 


Im Herbſt fuhren ich und meine |. 
Unna und Schwager Joh. Harms nad 
Eigenfeld zum Begräbnis. Der alte 
Onkel Gerhard Wal war geitorben. 
Er war meines Bruders Schwiegerva- 
ter, wohnhaft nahe bei der Station 
Nowa Hugalomta. 

Belonders wichtig ift es mir, daß der 
l. Herr und Heiland auch nad) der an= 
dern Seite hin arbeitet, denn es herricht 
bier in faft jedem Dorf ein reges Leben. 
Es befehren ſich viele Menſchen, beſon— 
ders in Alexanderkron und Kleefeld; 
aber auch bei uns hat der Herr ſchon 
Wunder gethan und etliche überführt. 
O, möchten doch noch viele ſich willen— 
los ergeben, denn nur daran fehlt es. 
Der I. Herr hat alles vollbracht, was 
zu unferm Seligfein notwendig ilt, 
nur darf der Sünder ſich Chrifti Ver- 
dienst im lebendigen Glauben zueignen. 


Zum Schluß noh Röm. 8, 9. 


Wer Chriſti Geift nicht Hat, der ijt nicht 

fein. 

Dies ift die Scheidewand der Chriften nach 
dem Schein 

Und derer, die e3 auch im Wejen jelber 
jein ; 

Denn wer die Welt noch liebt und fie nicht 
überwunden, 

Wird als ein faljcher Chrift, als Gottes 
Feind erfunden. 

Dies iſt ein Prüfftein, da prüf, o Menich, 


dein Thun, 

Ob Chriſti Geift dich treibt, in ihm allein 
zu ruhn; 

Dir aber und der Welt in allem abzu- 
fagen 

Und aller eiteln Luft dich völlig zu ent- 
ichlagen. 

Biſt du ein faliches Geld auf diefem Prü- 
fejtein, 

So glaube, Chriftus ift wahrhaftig noch 
nicht dein. 

Will Jeſus, daß jein Gebot joll erfüllet 
jein, 

So jchließt das auch Matthäus 3, V. 15 
ein, 


Lieber BVeiter Peter Warlentin, du 
möchteſt jo gut fein und mir einen 
Brief mit deiner ausführlichen Adreſſe 
Ihiden. Wenn ic recht verftanden, 
dann wohnst du jeßt in Teras. 

Peter ud Anna Reimer, 

Friedensruh, Poſt Halbftadt, Wol. 
Gnadenfeld, Gouv. Taurien, Rußland. 





Hausarzt. 


Ueber das Weſen und die Verhũtung 
ber Seekrankheit. 








(Fortſetzung u. Schluß von Nr. 14.) 

Die Erfahrung lehrt, daß Leute mit 
feſten, flachen Bauchdecken, trockene, ha— 
gere Konſtitutionen verhältnismäßig 
wenig von der Seekrankheit zu leiden 
haben, während diejenigen, bei denen 
die Ausdehnung der Bauchhöhle eine 
beträchtliche iſt und eine Schlaffheit der 
Bauchdecken exiſtiert, ſchwerer mitge— 
nommen werden. 

Die Feſtigkeit der Bauchdecken zu er« 
höhen, damit fie dem Andrängen des 
Baudinhalt3 fo wenig wie möglich 
nachgeben, die Bewegungsfähigfeit der 
Darmihlingen durch Feitlegen derfel- 
ben zu beichränfen, die paflive Blut- 
überfüllung ter Unterleib2organe durch 
Drud zu verhindern, die Empfindlich- 
feit des jympathijchen Nerveniyftems zu 
verringern, dasſelbe gleichſam ſchon 
am Lande zu „trainieren,“ dies ſind die 
Aufgaben, welche man behufs Verhü— 
tung der Seefrantheit löſen muß. 

Die drei erften Forderungen zu er— 
füllen genügt ein Mittel, nämlich eine 
lange Zeibbinde in der feiteflen Weife 
tourenmäßig um den ganzen Unterleib 
bis über die Magengrube hinauf ge— 
legt; denn bierdurd wird erfiens den 
Bauchdecken eine höhere Feſtigkeit ver- 
lieben, und da die Binde von unten an 
auffteigend angelegt ift, eine Abfla- 
hung der Bauchdeden und ein Yeltprei- 
fen de3 Bauchinhalts bewirkt, welche 
Preflung, fofern fie genügend ftarf 
borgenommen wurde, aud einer paſ— 
fiven Blutüberfüllung einen gewiſſen 
Gegendrud leilten wird. Mit diejer 
einzigen VBortehrung kommt man ſchon 
ziemlich weit, wie folgendes bemeift. 

Im Frühjahr 1887 folgte meine 
Schweiter ihrem Gatten nah Amerika 
und wurden beide von mir mit einer 
12 Fuß langen und 16 Zoll breiten 
Leibbinde ausgerüftet mit der Weifung, 
die Binde vor Beiteigen des Schiffes in 
der Weile anzulegen, daß der Unterleib 
bon unten ber tourenmäßig nad oben 
auffteigend feſt eingemwidelt würde. 


Meine Schweiter ift eine zarte Frau 
und mit einem empfindliden ſympathi— 
fen Nervenſyſtem ausgeftattet, jo daß 
ich für fie einige Sorge in betreff der 
Seelrantheit hatte. Um fo erfreuter 
war ich über den Bericht, welchen fie 
mir ſchickte: 

„Trotz Binde bin ich etwas feefrant 
geweſen; es war, wenn ich nicht irre, 
am vierten Reifetage. Tie Binde war 
mir ſehr läftig, verurfadhte Schmerzen, 
ich fonnte aud fein Kleid darüber zu— 
maden, mußte vielmehr im weiten 
Mantel zu Tiih gehen. Am 4. Mor: 
gen fühlte ih mich fo fchauderhaft, 
merkte, daß die Geſchichte fam und 
warf die Binde ab, da fie mich jo be— 
engte. Ich legte jie den Tag nicht wie— 
der um und war ziemlich elend, doch 
immer auf Ded. Am nächſten Tage 
nahm ich die Binde in verkl>inertem 
Make wieder an; war nod) etwos frant 
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und fühlte aud) am nächſten Tage mid 
noch nicht gut. 

Berdthold, der die Binde immer ge- 
tragen hat, obgleich fie ihm aud oft 
läftig war, hat nur einen Tag fi nicht 
ganz gut gefühlt, und fonft (d. h. bei 
früheren Reifen) ift er doc immer jo 
elend geweien... Auf ſolche Art war 
die Seetrantheit ſchon zu ertragen; ich 
war in den Paufen oft ganz fidel....“ 

Man fieht hieraus, daß Praris und 
Theorie leidli zufammenftimmen und 
wird fih dies noch beſſer erweilen, 
wenn man die Binden ſchmäler und 
bequemer madt, 10 Zoll breit, und da- 
dur einen ſtärkeren Drud auf den 
Baudinhalt ausüben kann, der der 
pafjiven Blutüberfülung entgegenar- 
beitet. Nicht zu unterfchägen ift auch 
die moralifhe Wirkung der Binde; 
denn das Feſtigkeitsgefühl, welches die 
Zeibbinde dem leidenden Teile gewährt, 
hebt daS Bertrauen ungemein. 

Eine gute Unterflügung in der erften 
Zeit, bis man fi an die Schaufelbe- 
wegung gewöhnt hat, ift das willkürli— 
he Atmen und zwar dad Einatmen 
‘beim Hinabgang des Schiffes in ein 
Wellenthal und das Ausatmen mit Zus 
bilfenahme der Bauchpreſſe (Bauhmus- 
telzufammenziehung) beim Emporgebo: 
benwerden auf einen Wellenberg. Durch 
das Einatmen beim Niedergang wird 
auf den Inhalt der Leibeshöhle ein 
Drud ausgeübt und werden die Gedär- 
me fefter gehalten, indem das Zwerch 
fell tiefer tritt und fo aud den Weg, 
den die gegen dasfelbe andrängenden 
bezw. anfdhlagenden Eingeweide ma- 
hen, verkürzt. 

Dur das forcierte Ausatmen beim 
Hochgang des Schiffes wird dem paj- 
fivien Hinabgang bezw. dem paſſiven 
Andrängen des Baudinhalts zum Bek— 
tenboden dur die Bauchmustelmir- 
fung, welche einen Zeil des Inhalts 
nad oben drängt, eine Gegenbewegung 
entgegengefeßt und fo nahezu eine Aus- 
gleihung geſchaffen. — Das die See- 
krankheit einleitende Angftgefühl, wel— 
ches beim Auf» und Niedergehen des 
Schiffes fih geltend madt, kann durch 
diefe willfürliche Atmung, aud wenn 
man feine Leibbinde trägt, oft ganz ge= 
hoben werden. — 

Auch in diätetifcher Hinfiht kann 
man unterftügend eingreifen, indem 
e3 ja nad) dem vorftehenden als er- 
wünſcht bezeichnet werden muß, einen 
fo wenig wie möglich flüffigen Magen- 
und Darminhalt zu haben. Daher joll 
man thunlichſt ſchon längere Zeit vor 
einer b:abfichtigten Seereife fich einer 
trodneren Koſt bedienen, damit nicht To 
viel „wogende Flut“ in der Leibeshöhle 
fi) findet. 

Durd die nad dem Trägheitsgeſetz 
erfolgenden paffiven Bewegungen des 
Anhalts der Leibeshöhle wird, wie wir 
fahen, auch auf die Quftbemwegungen in 
den Quftwegen ein zeitweilig flörender 
Einfluß geübt. Einmal wird bei un— 
willkürlichem Atmen bei einem Zuſam— 
menfall von oberflädlicher Einatmung 
und heftiger Abmwärtsbewegung des 
Schiffes eine Erhöhung des Luftdruds 
in den Quftwegen und im Radenraum 
fatthaben, dann wieder wird bei gleich- 
zeitiger oberflächlicher Ausaimung und 
plögliher Uufmwärtsbewegung des 
Schiffes durd den abwärtsgerichteten 
Zug des Baudinhalts das Zwerchfell 
in Einatmungsftelung gebradt und 
dadurch die Luft in den Luftwegen ver- 
dünnt werden. Es ift möglid, daß 
diefe abwechſelnde plößliche Verdichtung 
und Verdünnung der Luft fih aud 
durch die Tuba Euftahi (Euſtachiſche 
Trompete) dem Mittelohr mitteilt und 
fo eine Bewegung des Zrommelfells 

veranlaßt, welche unangenehm empfun- 
den wird. Vielleicht wirft aud das 
Borbeiftreihen der Luft am äußeren 
Ohr bei heftigem Auf» und Niedergehen 
des Schiffes anfaugend auf die Luft 
des äußeren Gehörganges, eine Ver- 


dünnung der Luft und fomit eine Vo: 
wölbung des Trommelfell® bewirtend. 
Jedenfalls ift ein unangenehmes We- 
ben und Rauſchen fowie ein Drudge- 
fühl im Ohre bei manchen Perſonen 
vorhanden, ‘welches auf die Allgemein: 
flimmung ungünftig einwirft. 

Die dargelegten Berhältnifie erklären 
vieleiht, warum die Einführung eines 
Wattepfropfens in das Ohr erfah- 
rungögemäß aud ein Unterftügungs- 
mittel zur Verhütung der Seekrantheit 
ift. 

Nun wird es aber noch eine nicht ge- 
ringe Zahl von nerpöfen Menſchen ge- 
ben, deren Hautnerven gegen das An— 
wehen ungemein empfindlid) find. Die- 
fe Ronftitutionen kennzeichnen ſich da= 
dur, daß fie bei ftartem, kühlem 
Windgange ein unangenehmes, beäng- 
ftigendes Gefühl in der Bruft und ein 
faltes Riejeln über Scheitel und Rüden 
hinab verfpüren. Yür diefe ift die erfte 
Aufgabe: Abhärtung gegen dieſe Ein- 
flüfle; denn ſonſt jhügt fein Mittel 
diefe Leute gegen die Seelrantheit. 
Das abfihtlihe Sichausfegen Wind 
und Wetter gegenüber bei einigermaßen 
durdläffiger Bekleidung, jo daß der 
Mind die Haut des Rumpfes und nicht 
nur des Gefidhtes treffen kann, Erhit— 
zungs- (Schwiß-) bäder mit nadhfolgen- 
den, gründliden Abkühlungsbädern 
werden diefe krankhafte Empfindlichkeit 
mehr und mehr austilgen können, jo 
dab die Seekrankheit — wenn aud nicht 
durch allerhand fogenannte Spezialmit- 
tel, Schnäpfe u. |. w. — in der That 
mit Ausfiht auf Erfolg befämpft wer 
den fann. 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Südafrifa. 

Majeru, Bajutoland, Samstag, 21. 
April, abends. — Vier Burengeichüße ha- 
ben Heute Col. Dalgetys Stellung den 
ganzen Tag lang bejchofjen. Die britijchen 
Kanonen antworteten in Zwijchenräumen. 

Die Buren find in drei Divifionen ge- 
teilt, von denen zwei ich in Stellungen 
befinden, von wo aus fie die Entjaßfolon- 
nen aufhalten fünnen, deren Artillerie- 
feuer man aus der Entfernung hören 
fann. 

General Brabants Hilfsforps ſoll ſich 
heute in der Nähe von Buſhmans Kop, 
zwanzig Meilen von Wepener befinden. 

Die Bajutos ftehen zu Verteidigungs- 
zmwecen an der Grenze. Sie halten jich 
ordentlich, legen aber das größte Jnter- 
eſſe an den Entwickelungen der nächſten 
vierundzmwanzig Stunden an den Tag. 


Maſeru, Bajutoland, Sonntag, 22. 
April. — General Brabants Vorhut er- 
reichte gejtern abend Buſhmans Kop. Die 
Buren Hatten dajelbit eine ftarfe Stellung 
inne und zwei Geſchütze aufgepflanzt. 

Der Kampf begann bei Sonnenaufgang 
mit heftigem Gewehrfener. Um halb jie- 
ben Uhr begann Xrtilleriefeuer, das meh- 
rere Stunden dauerte. 

General Brabant Truppen befinden fich 
in der Ebene und haben den ganzen Weg 
bis Wepener ziemlich offenes Land vor 
ſich. 

Offenbar haben die Buren heute Dal— 
gety aufs neue angegriffen. Col. Dalgety 
beliographiert: „Alles gut. Die Buren 
feuerten geftern 300 Bomben, aber ohne 
viel Schaden zu thun.“ 


Elandslaagte, 21. April. — Ein 
Kommando von 1000 Buren ift heute mor- 
gen durch Weſſels Nek gefommen. Es 
überjchritt Sundays Bridge und rückte 
nach dem Kamm eines Höhenzuges vor, 
30g fich aber zurüd, als es die berittene 
Snfanterie jah, welche Feuer gab. 

Später bejchofjien die Buren die Kohlen- 
grube Elandslaagte. Zehn Granaten fie- 
len dicht bei der Grube nieder, ohne jedoch 
Schaden anzurichten. Die Arbeit in der 
Grube wurde eingejtellt, wird aber, wie 
man jagt, morgen wieder aufgenommen 
werden. Die britifchen Geichüge began- 
nen zu feuern. Die Marinebrigade auf 
dem rechten Flügel jandte ein paar Bom⸗ 
ben in der Richtung ber Buren-Gejchüge, 
die auf einem langen Höhenzuge 4000 
Yards rechts von ber Brücke aufgeftellt 
waren. Die Burengeichüge waren jchwer 
zu ermitteln, aber bald jah man die Buren 
fich über den Hügel auf Weſſels Net hin 

















fich zurüdziehen. Mehrere Bomben müj- 


fen fie getroffen und einigen Schaden ange- 
richtet haben. 

Auf dem linken Flügel war die Schwa⸗ 
dron afrikanischer Kavallerie ben ganzen 
Tag beichäftigt, Schüfle mit den Buren zu 
wechjeln. Berlufte werden nicht berichtet. 

Spät am Tage zeigte e8 ſich, ob die Bu- 
ren in den Verſchanzungen auf den Anhö- 
ben vor Elandslaagte thätig waren. Ein 
paar 4. 7-.Bomben zwangen fie, ihre Ber- 
fchanzungen im Stich zu lafien. Dieje 
Stellung war nur 4800 Yards von Elands⸗ 
laagte entfernt. Was eigentlich die Bu- 
ren bezwecen, ijt ſchwer einzujehen. Ein- 
geborene Dejerteure jagen, daß fie fich 
mit dem Plane tragen, in Mafje anzugrei- 
fen. Andere dagegen jagen, fie träfen 
Anftalten zum Rüdzuge. 


Cuba. 


Habana, 22. April. — General Rius 
Rivera, der Aderbau-Minifter, hat eine 
lange Unterredung mit General Gouver- 
neur Wood bezüglich des von ihm gejchrie- 
benen Briefes gehabt, in welchem er eine 
Bereinigung der politifchen Parteien em- 
pfiehlt zu dem Zweck, ein einftimmiges 
Verlangen nach Unabhängigkeit bis Ende 
des Jahres 1901 zu ftellen. General Ri- 
vera wird mwahrjcheinlich anfangs diejer 
Woche jeine amtliche Stellung niederle- 
gen. 

Die Zeitung „Cubano“ prophezeit, daß 
die übrigen Minijter dem Beijpiel Gene- 
tal Riveras folgen werden, da derjelbe ei- 
nen mächtigen Einfluß bejigt. Indeſſen 
erklären einige der anderen Minifter, die 
in der Sache befragt wurden, daß ber 
Rücktritt des Aderbauminijters fie durch- 
aus nicht beeinflufje. Sie erklären es als 
ihre Anficht, daf die Nationalpartei durch 
die Refignation Gen. Rivera nur profi« 
tieren werde, da jeine amtliche Stellung 
jeine Wirkſamkeit als Agitator beeinträch- 
tigt habe. 

Am Laufe der erwähnten Unterredung 
teilte General Rivera dem General-Gou- 
verneur Wood mit, daß er durchaus feine 
perjönliche Unhöflichkeit beabfichtigt habe, 
jondern nur der Anficht jei, daß es beſſer 
wäre, wenn er nicht durch amtliche Pflich- 
ten und Rüdfichten an einer freien Mei- 
nungsäußerung gehindert werde. 

General-Gouverneur Wood Hat einen 
Befehl erlajien, wonach Berufungen gegen 
jeine Entjcheidung nur durch den Kriegsmi— 
nifter eingelegt werden fünnen. Er Hat 
ferner angeordnet, daß alle Berufungen, 
welche gegenwärtig unter dem Erlaß des 
Generals Broofe in der Schmwebe jind, 
wonach Berufungen an eine gewiſſe Kör— 
perjchaft von Geſetzesbeamten erhoben 
werden konnten, jofort hinfällig werden, 
Diejer Befehl wurde wegen eines Streites 
über gewiſſe Minenanjprüche erlajjen, 
welchen General Wood auf Grund einer 
Berufung entjchieden hatte. Er fand näm- 
lich heraus, daß ein früherer Erlaß, ber 
auf diejen bejonderen Fall Anwendung 
fand, jeinen eigenen Angejtellten die Be- 
fugnis gab, jeine Entjcheidungen zu wi— 
derrufen. 


Zürfei. 

Konftantinopel, 22. April. — Die 
Pforte Hat auf die ameritaniichen Forde- 
rungen ermwidert und erklärt, daß die Tür- 
fei den amerifaniichen Mijfionaren Scha- 
denerjag zahlen werde unter benjelben 
Bedingungen, wie im Falle anderer aus- 
mwärtiger Unterthanen. 

Die amerifanijche Gejandtichaft hat jich 
den übrigen Botjchaften in dem Proteft 
gegen die Erhöhung der Einfuhrzölle an- 
geichlojien, und die Erwiderung auf die 
Mitteilung der Pforte bejagt, daß die Re- 
gierung der Ver. Staaten mit Bezug auf 
irgend welche Änderung vorher um Rat 
gefragt zu werden erwarte. 

Die Pforte hat noch nicht auf die letzte 
Kollektivnote geantwortet, allein der ver- 
änderte Ton der türkiichen Beamten be- 
rechtigt zu der Annahme, daß im Einklang 
mit den Forderungen der auswärtigen 
Vertreter ein Übereinkommen erzielt wor- 
den ift. Man erwartet jest mit Sicher- 
beit, daß die Pforte die Botjchafter einla- 
den wird, die beabjichtigten Änderungen 
in den Zollraten zu erörtern. 

In politiichen Kreijen herricht das regite 
Intereſſe betreff3 der Haltung der Ber. 
Staaten in Sachen der Schadenerjaßan- 
fprüche, und man glaubt, daß diejenigen 
Mächte, welche ähnliche Forderungen gel- 
tend machen, das Vorgehen Amerikas un- 
terftüßen werden. 


Philippinen. 

Manila, 22. April. — Die legte Woche 
war eine der blutigiten jeit den erſten 
Kämpfen in der Umgegend von Manila, 
Nach authentifchen, zumeift amtlichen, Be- 
richten verloren die Filipinos 378 Mann 
an Toten, 256 an Gefangenen, darunter 12 
Offiziere, und bedeutend mehr an Verwun⸗ 





beten. Die Zahl der legteren ijt ſchwer 


8100 Belohnung! #100. 


Die Lefer biefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
re Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
im ftande ift. Hall’3 Katarrh-Ktur iR bie 
einzige jegt der ärztlichen Brüderſchaft be- 
kannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konjtitutionskrantheit eine fon. 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genummen und wirkt 
direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage ber Krankheit zerftörend und 
dem Batienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke hilft. xie Eigen 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilträften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Yal anbieten, den 
fie zu furieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniffen fommen. Man adrei- 


fiere: 
5. 3. Cheney&Co., Toledo, D. 
RS" Bertauft von allen Apothefern ‚75. 
Hal’3 Familien Pillen find die beiten. 








abzujchägen. Angefichts der Thatjache, 
daß bie Filipinos durchaus feine Hoipital- 
Verpflegung haben, ift anzunehmen, da 
eine große Mehrzahl der Verwundeten 
ſterben wird. Aller Wahrjcheinlichkeit 
nach belief jich der Gejamtverluft der Fili- 
pinos in der legten Woche auf 1000 Mann. 
Die Amerikaner verloren 9 Tote und 16 
VBerwundete. Zwei Gergeanten und ein 
Gemeiner wurden, während jie Proviant- 
züge e3fortierten, aus dem Hinterhalt ge- 
tötet, 

Die Injurgenten jind fajt in jeder Pro- 
binz auf der Inſel Luzon aggreifiv gewe— 
fen. General Pio del Pilars Bande, 300 
an der Zahl, von der man jeit drei Mona- 
ten nichts gejehen hatte und deren Anfüh— 
rer al3 getötet gemeldet war, ift aufihrem 
alten Gebiet in der Umgebung von San 
Miquel wieder aufgetaucht. Wie es jcheint, 
führt Pilar wieder dad Kommando. Er 
lieferte der amerifanijchen Bejagung von 
San Miquel, bejtehend aus drei Kompag— 
nien vom 35. Infanterie-Regiment nebit 
einem Gatling-Gejchügß, während eines 
nächtlichen Angriff3 einen dreiftündigen 
Kampf. Der Berluft der Inſurgenten in 
diejem Gefecht ift in den obigen Zahlen 
nicht mit eingejchlojien, da fie ihre Toten 
und VBerwundeten fortjchafften, doch war 
er vermutlich ein jehr bedeutender. 


Manila, 22. Apri.— Zwanzig Filipi- 
n08 griffen in der Provinz Batangas Leut- 
nant Wonde an, der mit acht Mann in der 
Nähe von San oje Kundichafterdienite 
verjah. Der Leutnant und fünf Mann 
wurden verwundet und ein Gemeiner ge- 
tötet. 

Sergeant Ledoius vom 35. Infanterie- 
Regiment wurde in der Nähe von Balfung 
aus dem Hinterhalt gefährlich verwundet, 
Leutnant Balch vom 37. Regiment und 70 
Mann hatten im Nueva Caceras-Diftrikt 
ein fünfftündiges Gefecht mit 400 Inſur— 
genten. Zwanzig von den leßteren wur— 
den getötet. 

Oberſt Smith vom 17. Infanterie-Regi- 
ment, der den General Montenegro ge- 
fangen nahm und nach Manila brachte, iſt 
an den Blattern erkrankt und befindet jich 
im Siolier-Hojpital. Er wurde mwahr- 
jcheinlich von den Filipinos angeſteckt. 

Oberjt Smiths Abteilung nahm zugleich 
mit Montenegro 180 Offiziere und Mann- 
Ichaften gefangen. Die Offiziere wur- 
den nah Manila gebracht. Mon- 
tenegro, der früher einer der tapferiten 
Offiziere irf der Filipinos-Armee war, jieht 
elend und ausgemergelt aus. Er jagt, er 
habe jeit Monaten ein jchredliches Leben 
geführt, und er Hat fich erboten, mit 
Oberjt Smith nach dem Norden zurüdzu- 
fehren, um zu verjuchen, feine früheren 
Kameraden von der Nutzloſigkeit eines fer- 
neren Widerjtandes gegen die Amerikaner 
zu überzeugen. 

In Manila find 100 entiprungene jpani- 
ſche Gefangene aus der Provinz Tayabas 
im jüdlichen Quzon eingetroffen. 

Die Injurgenten haben in jener Gegend 
noch 400 weitere gefangene Spanier. Bor 
furzem zerjtörten die Filipinos eine län- 
gere Strede der Eijenbahn in der Nähe 
von Paniquo bei dem fruchtlojen Verſuch, 
einen Zug zum Entgleijen zu bringen. 





Aulne, Marion Co., Kan., den 20, 
April 1900.—Unjern Onkel Franz Spenſt, 
Saskatchewan, Rojthern, Großmweide, laj- 
jen wir hiermit wiſſen, daß wir noch, dem 
Herrn jei Dank, am Leben find und fo viel 
wir wiſſen unjere lieben Eltern, Daniel 
Siemend, Memrif, auch, und ebenfalls 
daß wir den 23. April nach Rußland ab- 
fahren wollen. Wir gedenken den 28. 
April in New York den Dampfer Staten- 
dam zu bejteigen und dann über Paris 
nach Rußland fahren, in Gejellichaft mit 
Geſchw. Hermann Rogalsky von Buhler. 
Nehmen mit dieſem Abſchied von allen 
Freunden und Geſchwiſtern, ſowie auch 





von unſerer „Rundſchau“ auf ſechs Mo— 


lem, Holland, durch Geo. ©. Steketee, Agent. 


Das altmodiſche 
Haarlem Del... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del 
ſolches wie e8 unfere Väter und Vorväter braudten, 
direkt importiert von 6. de Roning Tilly, von Haar- 
Brau- 
hen Sie nit das gefälfchte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Gtefetee. Jede Flaſche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 26e in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








nate. (Glückliche Reife! Ihr findet die 
„Rundſchau“ in Rußland überall, wo Ihr 
binfommt,— Ed.) 
Bittend unjer zu gedenken im Gebet, 
daß der Herr ung glüdlich möchte führen, 
uns aufder Reiſe und unjere Kinder da- 
beim vor allem Schaden und Gefahr be- 
wahren, das ift unjer Flehen. 

Zum Schiuß an alle Lejer der „Rund- 
ſchau“ einen Gruß mit 1. Joh. 2, 28. 
Heinrich u. Elijabeth Lohrentz. 





Das Gi des Columbus in einem 
neuen Gewand. 


Einem einfachen Land-Doktor in Waih- 
ington County, Maryland, war es vorbe- 
halten, jeinen Collegen eine neue Berfion 
der berühmten Ei-Gejchichte von Chriftoph 
Columbus zu geben. Sein Ei war eine 
bon ihm verfaßte Abhandlung die er der 
medizinischen Gejellichaft von Maryland 
unterbreitete. Sie erregte in der medi- 
zinischen Welt zweier Hemijphären Erftau- 
nen und Bermunderung. 

Sein Aufſatz macht durch alle medizi- 
nijchen Fachblätter, unter anderen die 
Medical Review of Reviews, die Runde, 
und nochmals fann man jagen: „Warum 
wurde nicht jchon früher an dieſes ge- 
dacht ?“ 

Seiner dee nach jollte der Arzt fich 
mehr damit befafjen das Herz zu ſtärken 
als auf die Herzichläge ein zu großes Ge- 
wicht zu legen. Indem er diejen Rat giebt, 
geht er von der Idee aus, und zwar mit 
Recht, daß dasſelbe rote, reiche Blut, mwel- 
ches die Muskeln des Körpers entwickelt 
und jtärkt, auch die Muskeln und Wände 
des Herzens fräftigt. Wir leſen in der 
Bibel „das Blut ift aber das Leben." In 
der That irgend etwas, was das Blut be- 
reichert, wird auch der Herzthätigkeit vor- 
teilhaft jein. 

Bor vierunddreihig Jahren jprach ein 
blaß ausjehender junger Menſch bei die- 
jem Doktor vor und klagte ihm, daß es mit 
ihm bald zu Ende jein werde und daß er 
nicht mehr viele Monate zu leben Habe. 

„Warum denn, was iſt denn los mit dir, 

Sohn?‘ 
. „Was mit mir [os ijt, Doktor? Darum 
fomme ich gerade zu Ihnen, um Ihre 
Meinung zu hören. Die anderen Dofto- 
ren haben mich aufgegeben.“ 

„Run, wenn jchon jo viele deinen Fall 
in Behandlung hatten und alle in ihrer 
Diagnofe einig find, jo müfjen jie dir doch 
gejagt haben, was dir fehlt ?“ 

„DH, es ift mein Herz, mein Herz, fie 
lagen mir alle, daß ich ein Herzleiden 
habe.“ 

Diejes muß ficher feine angenehme Nach. 
richt für den jungen Menſchen geweſen 
jein. Um ihn zu beruhigen wurde ihm 
gejagt, daß Leute mit einem Herzfehler 
jehr oft alt werden. Diejes richtete ihn 
einigermaßen auf. Er unterwarf jich ei- 
ner Kur mit Forni's Alpenfräuter 
Blutbeleber, und lebt heute noch, ge- 
fund und fräftig. 

Hoffen wir, daß andere, welche Herzlei- 
dend jind, aus Vorjtehendem eine gute 
Lehre ziehen und diejes Mittel ebenjo heil— 
bringend finden mögen. Es wird zube- 
reitet von Dr. Peter Fahrney, Chi- 
cago, SL. 


Geihäftsgelegenheiten 

in Städten an den neuen Linien der Chi- 
cago & Northweſtern Eijenbahn find in 
einem Pamphlet, welches man auf Appli- 
fation durch W. B. Kniskern, General 
Passenger and Ticket Agent, 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill., beziehen Kann, kurz 
beichrieben. 8t 








Hein. Schmidt, Durham, Kan., jagt: 
Seit mehreren Jahren hat meine Frau an 
ihren Augen gelitten, am Anfang jchien es 
auch nicht jehr jchlimm zu jein, aber es 
wurde von Zeit zu Zeit jchlechter, jo daß 
fie des Abends faſt nichts mehr jehen konnte 
und es jchien uns darnadh, daf das Sehen 
auch noch alle könnte werden. Wir war 
dten uns an Dr. Ent, Hilldboro, Kan., wo 
meine Frau eine Zeitlang in Behandlung 
war und bald waren die Augen heil und 





gejund, und wir find froh und dankbar. 





Alennonitiſche Rundſchau. 


25. April 1900, 








Marktbericht. 





Getreidemarft. 
Freitag, den 20. April 1900. 
Chicago, ZU. 
Gafh. 


Weizen, No. 2 rot 


* — — 67 —68 
Ban: a 39 

Fr Der — 373 
EEE 274 


Minneavolis, Minn. 

Gafb. 
Weizen, No. 2 nördl 
Mehl, Second Batent2............ 


ee een apa 633—644 
3.40 


Duluth, Minn. 


Weizen, No. 2 nÖrdl.......enreesereee 64} 
Kanfas City, Mo, 
Gajb. 
Weizen, No. 2 hart 623 
WE en 68 
Korn, No.2 gem. Eajh............... 373 
Sater, RD, S TOIR: 374—378 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere .......-...... $5.00—5.05 
Kühe, mittelmäßige............ 4.25—4.60 
Stags und Ocdhien .. 3.95—4.60 
Kälber, beite....... 6.50—7.00 


Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr ala 
245 Bid. Durchſchnittsgewicht 
Do. durcheinander 


ſtanſas Eity, Mo. 





Rindvieh. 
Stiere, heimiſche............. 4.00—5.35 
Terad-Stiere .......uneennnn0 3.25 —4.80 
Kühe und Färjen.......... +... 2. 00 -4. 85 
Schmeine. 
ER? 5.15—5.40 
———————— 5.30—5.50 
Omaha, Neb. 
Rindvieh. 
Heimijche SE 4.60—5.55 
——————— — ——— 
nie rei 4.25—4.55 
Kühe und Fäarſen... 2.75—3.10 
Schmeine. 
WERDE siesesersssänneannn ana 
J 5.80—5.90 


Leipzig, N. Daf., den 10. März 1900. 
Dr. Milbrandt, Eroswell, Mich. — IH 
möchte Hiermit allen Lejern, die an den 
Augen leiden, mitteilen,daß ich auch lange 
Beit an den Schußblattern gelitten. ch 
| Habe viele Schmerzen gehabt und manche 
| Nacht nicht Schlafen Fünnen. Nachdem ich 
alle befannten Mittel angewandt, ohne 
Linderung zu befommen, fing ich an Dr. 
Milbrandi3 Augenmedizin zu gebrau- 
chen. Sch faufte drei Flajchen, wovon 
ich aber nur die Hälfte gebraucht, um 
meine Augen herzuftellen. Ich danke Gott 
und Dr. Milbrandt für die Heilfräftige 
Medizin und rate allen Augenleidenden, 
fich derjelben zu bedienen. 
Achtungsvoll 
Mrs. Sophia Sprecher. 





Den Leſern in und um Mountain Lake, 
Minn., diene zur Nachricht, daß ich von 
jet an eine gute Auswahl an Möbeln 
als: Stühlen, Tijchen, Bettftellen, Schrän- 
fen u. ſ. w., u. ſ. w. auf Lager halten 
werde. Die Preiſe ſind der Zeit gemäß 
billig, weil ich bar und bei der „Carload“ 
eingekauft habe. Kommt und ſeht! Auch 
werde ich eine gute Auswahl in Wachstuch 
und Linoleum für den Fußboden an Hand 
haben. Abr. Penner. 
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KANSAS CITY, MO. 
Einen vollftändigen = = 
Kinderwagen für = = 42,75 


Der Kaſten ift aus Ahornholz und Rohr ge— 
macht, die Räder, Achfen. {Federn u. j. w. bes 
ftehen aus plattiertem Stahl. Auf 3 
Jahre garantiert. Für 83.25 
fünnen Sıe den modernften *'Go-cart’’- 
Wagen kaufen. Wir verichiden uniere 
Waren auf eine Probezeit von 10 Tas 
gen. Sie brauchen fein Geld im voraus 
zu ichiden. In Bezug auf unfere Verantwortlicher 
fünnen wir die bejten Referenzen liefern. Schreibt 
heute um unjern vollftändigen 48 Geiten ſtarken 
Katalog, den wir frei verſchicken. Adreſſiere: 

VICTOR MANUFACTURING CO., Dept. G-53, 

161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill. 


Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
fer neues Verfahren mwiederheritellen. Je— 
der fann fich felbit behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und -Rlingen jofort 

ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
—* ſolche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubſtumme find jedoch außgeichloi- 
fen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderiegen, werden wir denjelben 
foftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrefliere: 2. Moerd,; 
Deutjche Ohrenklinik, 








135 W. 123 Str., NEW-YORK. 





are cheaper than in the North. 
a Climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 





⸗ 


Heme⸗ In The South 





Living is cheaper, too, in 


Deulſches eleblriſches Heilverfahren! 





Von den beſten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebrauch. Sicherſtes Heilmittel 


egen: 
° Biat, Rheumatismuß, Nervenleiden, Aith: 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutftodungen, 
Nierenleiden, Schwerhärigteit, Satarrh, 
Magen: und Serjfranfheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. 
Abteilung Il. Behandlung der Lungen und Kehl— 
fopftubertuloje, nad neuer bewährter deuticher Me» 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Girfulare frei nad 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Elizabeth St., E, 
DETROIT, MICH. 


BENENNEN SBE DE BDE RE BE SDR — 


* 
* * 
* * 
* Jeld auf Sarm:Land, & 
* -u— * 
* ; * 
J 6 Progent 3infen. : 
£ Freiheit jährliche Abzahlungen zu x 
# machen. Sprecht vor, ehe Ihr fonft % 
x wo eine Anleihe macht. Aufrichtige x 
% und pünftliche Bedienung verfichert. % 
%* The Bank of Mountain Lake, % 
* J. 8. Dickman, Caſhier. * 
* * 


BER HE RENNEN NEE NE NE HERE RENE HEHE REIHE HE NENNEN 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 


Dampfichiff - Fahrfarten, ausländijche 
Wechſel u. j. w. 500 «Ol 





Tann geheilt 
werden, 


Trunffucht 


Sit Ihe Gatte, Bruder, Bater nder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk—⸗ 
fucht behaftet? Wir haben ein fiheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden fann. Schreiben Sie um Näbered und 
legen Sie eine ZweisGent3-Poftmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. 9. Saun— 
ders & Eo,, Chicago, Ill. 








Posts. Tamarack Posts. 


Wir haben jebt einen anderen Vorrat 
bon Tamarack Posts, fommt und be 
jehet fie. Wir haben auch einen b jjeren 
Vorrat von Bauholz und Baumaterial. 
Wenn ihr zu bauen gedenft, verjucht e3 
mit uns, 

J. H. BLAND & CO, 
Bingham Lake, Minn, 





St. Bernard 


iſt die beite, 
billigſte Me⸗ 
zur Heilung ; 
en, dıe aus unreis 





Alpenkränter. 


zuderläffigfte u. 
dizin im Dtarite 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entitehen, 







iſt unübertrefflich zurHeilung von Ma⸗ 
en⸗, Leber: und Nierentranthei: 
en, Rheumatis mus und chroni⸗ 


St. Bernard Al: 
penfräuter wird nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents die große Fiaſche. 
Agenten verlangt in allen Orten diejed Landes. — 
2aboratorium und Office 

1819 —18?1 ©. Maryland Strafe. 


Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co—., 
Evansvpille, Ind. 











Lehrer und Schulfreunde 


——: fhidt gute — 


Weihnachts: und Neujahrswünſche 


——: ein; alfo aud ——— 


| Gedichte und Zwiegeſpräche 








für S. S. und Kinderfeite. 


| Mer eine poetifche Ader hat, Lafje fie einmal fpielen. Alle diefe Stüde 
jollten womöglich neu und originell fein. Wenn wir alle zufammenwirten, 
dann können wir eine Schöne Beilage zur Rundfhau herausgeben. B. Harders 
Wünſche werden nicht verlangt, denn die haben wir alle. Alle Zufendungen 
| adrefjiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO.. 


Im Alter 


len und zu kräftigen. 
Ein anerkanntes Stärlungsmittel für 


alte Leute ift aber + + +» Forni's 
Alpenkrüuter⸗Blutbeleber. 


Das bewährte ſchweizer Kräutermittel. 
Es ſchafft neue Lebenskraft. 


Iſt nicht in Apotheken zu haben. 
Lokal⸗Agenten verkaufen es. 


pOVLIV 











wenn die Kräfte ſchwinden, 
verlangt die Natur Hülfs⸗ 
mittel den Körper zu ſtär⸗ 





2040 












Nähere Auskunft 
ertheilt: 


Dr. Peter Fahrney 


112-114 s. Hoyne Ave., Chicago, Ill, 











SHOEMAKER’S 


BOOK ON 





AND ALMANAC FOR 1900. If you are a grower of poultry, 


professional or amateur, you need it. It is printed 
in two colors, 162 pages, good paper, 110 fine illustra- 
tions of FOWLS, INCUBATORS, BROODERS, POULTRY 
Houses, and a first-class family Almanac for 1%0. 


IT TELLS YOU HOW 


x to raise chickens successfully, how to care for them, to 
treat their diseases, etc. All about INCUBATORS AND 

BROODERS, poultry houses, heaters and appliances, and thorough-bred fowls. 

In short, it contains the best ideas along the line of this business, which is the outcome of a lifetime 


of practical experience. Price 15 cts. Address, G, GC, SHOEMAKER, Freeport, Ill. 




















Das Exanthematifcde Heilmittel. 


(Aud Baunfheidtißmuß genannt.) 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel neitt Staar, Fell, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Chränenfluß 
laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann ſich "Jeder 
felbft zu Haufe die \ugen hei» 
len! Schreibt vun Sruonifle 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
{ Slaiche, 6 Slafchen für 85.00. 

m --Mittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gefchwollenen häls, angeichwollene Man: 
yeln, Nierenleiden, Rheuma.ismus und Caubheit zu 
;0 Cents die $lafche.--Kuffifche Katarrh:Hur 50 Cents 
per $lajche.--Mittel gegen $rauenleiden aller Urt zu 
25 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. “ 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 
— 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chront 
ſchen) Keiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als letzten 
Rettungd-Anker mit Zuverfiht anwender. 

ER Erläuternde Eirkulare werden portofrer zuge» 
fandt. John Linden, 
Spezral-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen erantbematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 
Man büte fih dor Fälfhungen und falihen An» 

preifungen 43’99—48’00 




















uſchecks Blutreinigungs Mittel 


Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirtfame Arznei gegen alle Blutihäden und Leiden, bie von foge” 
nanntem unreinem Blute verurjacht werben, ift angenehm zu nehmen und immer wohltuend. Dr. Puſcheck s 











Blutreinigungsmittel befeitigt die Urjadhe von Krankheiten und eignet fi für Kinder und 
Erwachſene. ieſes Mittel ijt mit den Mixturen und Patentmitiein, welche in Zeitungen und Apotheken feil ges 
boten werben, durhaus nicht zu vergleichen; jene ftarfen Mirtel verurſachen meiftens mehr Schaden als ber Patient 
glaubt. Diejes Mittel ijt in homöopathiſchen Pillen befonders zubereitet, iſt unſchädlich, fein Abführmittel, aber außer: 
ordentlich wirkſam und kann in allen Fällen ohne Bedenken angewandt werben. Das Mittel ift beſonders auch anitatt 
Sarfaparilla, Yeberthran und ähnlicher Mittel zu gebrauchen. Es iſt eine fichere Kur für alle Blut: und Hautleiden, 
SchwädesZujtände, Serofeln, Salzfluß, Ringwurm, Rothlauf, Syphilis, Leberfleden, Eczema, Beulen, Juden, 
Hautausfhlag, Pimples, naſſe, trodene und Schuppenflehten, Miteſſer, Geſichtsflecken, und ift aud befonbers 
denen zu empfehlen, bei welchen alle anderen Mittel fehlgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit,bejonders 
im Frühjahr und Herbft, follte man immer davon einnehmen. — Preid 50 Gents per Poft. 

a niß: Bronough, Mo., 11. Jan. 1900. 
Werther Herr! Ihre Medizin haben wir erhalten und gebraudt. Das Blutreinigungsmittel hat feine Dienfte gut 
geihan, denn unjere Tochter war leidend und hatte einen flechtenartigen Ausſchlagz 13 Jahre lang haben wir viel ge⸗ 

oftert, hatte aber alles nichts geholfen und nur viel Geld gekoſtet. Aber biefes Mittel bat ihr geholfen, fie hat nur 

anz gut. Auch bie fFiebertropfen haben gut getban; ich lag 

Krosten gebrauchte, hörte bas Fieber glei eu. Wir danken 
Frau Albert Eiben. 


Blood Purifier 





WHEN YOU GO SOUTH , 


remember that the 


Queen and Crescent Route 




































offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio, 
DTVDTDDODTODODODODODODO>DTAC>< 





eine Flaſche gebraucht; der Ausjag ift fort umd fie fühlt 
* * mit Fieber, anſcheinend Malaria. Als ich die 
erzlich. 


Ber 28as fehlt Dir? ug 


Biſt Du leidend ? fo fchreibe vertrauensvoll an Dr. Puſcheck. 


Prieſſiche Auskunft und ärztlicher Ruſh frei, 


Durch den ſchnellen Poftverfehr kann fich irgend Jemand im ben Vereinigten Staaten und Ganaba leicht ben 
beiten Rath einholen. Schreibe ganz frei, benn bei dem Doktor ift ed Vertrauensfade, und werben Briefe nur auf 
bejonderen Wunſch bes Schreiberd gebrudt. 


Prof. Jules Haus Huren 


beitehen aus 75 verjchiedenen gufammengefegten Mitteln für die fchnelle und billige Heilung von 75 Leiden. 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft wirb auf Verlangen frei zugefandt. Schreibe gleich darum. 


ER” Diefe Mittel werden nicht in Apotheken verkauft, jondern nad Empfang bes Preijes per Poſt 
an irgend welche Adrefje gejanbt. 



































Für nur 60 Tage, oder fo lange der Vorrat reicht, 
verſchicken wir dieje echte amerikaniſche Eiſenbahn ⸗ Taſchen⸗ 
uhr per Expreß an irgend eine Adreſſe De zur Beſich— 
tigung. Das Gehäufe ift ein echtes Elginer 14larätiges 
und ift aus zwet Platten gediegenen Goldes gemacht, die über 
eine Metallplatte gezogen find (solid gold filled). Es hat 
bes Springdedel (hunting case) neuejten Muſters und ift 

übjh graviert. Garantiert, dan es ſich 20 Jahre tragen 
wird. Das Werk ijt das berühmte ‘Engineers’ Special”, 
bat 17 Steine in Fallungen, ift allen Lagen fowie der Hitze 
und Kälte angepaßt, ift bis auf den Bruchteil einer Sekunde 
reguliert, hat alle neueften Verbeflerungen und fteht in ber 











DR. PUSCHECK, 


Derjberühmtefte deutſche 











warte. Diet Gore über 2. ohne a ne Zeitungen run Arzt in Amerika 
urde. Dieje Uhren werden ım Großhandel bis zu 827.50 verfauft und wir — 
fönnten fie Ihnen heute nicht zu dem Außergewöhntuh niedrigen Preife von ertlärt, daß 7 Sämorrhoiden er. me. 5* ee Fun aber fihere Kur 





89.95 verfaufen, wenn wir uns nicht mit der Fabrik fontraftlich verbunden 
Hätten, ihre ganze Produktion der nächſten 60 Tage anzufaufen und wenn 
wir nicht mit einem fleinen Profit zufrieden wären. Warum $4 oder 85 
für eine billige Uhr bezahlen, die ſich nicht trägt und die Zeit nicht hält, 
wenn Sie jold einen guten Handel maden kfünnen? Wenn die Uhr nicht jo 
ift, wie angegeben, brauden Sie fie nicht zu nehmen, ift fie zufriedenftel- 
lend, dann zahlen Sie dem Erprekagenten unſern ipeziellen Preis von 
i 89.95 und diejelbe gehört Ahnen. Man gebe an, ob Serren- oder Damen- 
ubr gewünidt wırd. (Damenubr ift $1 billiger.) Wenn Sie uns mit a Beitellung 5» Cents ſchicken, fo 
ſchicken wir Ihnen mit Ihrer Uhr eine feine, gold filled Kette, welche 82.00 wert ift. Oder ichiden Sie uns 
den Preis der Uhr ($9.95) mıt Ihrer Beitellung und Sie befommen die Kette umionft. Aus eine befondere An- 
vegung werden wir eine Uhr umfjonft ſchicken, wenn ſechs auf einmal befteflt werden. Ein feines Blüfch- 
futteral mit jeder Uhr frei. Zögern Ste nicht. Wer guerit kommt, mahlt zuerſt. 


CONSUMERS WATCH:CO., Dept. 67, 210 Pearl St., Buffalo, N. Y. 





viele Leute ihre Geſundheit mit ftarfen abſcheu⸗ 
lichen Arzneien und ſogenannien Blutteini⸗ 
gungs⸗Mitteln verderben und glauben, je ſchär⸗ 
fer ein Mittel ſchmeckt, und N mehr es abführt, 
befto befier ſei es. Dieſes iſt jedoch nd 
Irrthum— und jogar gefährlich. Das beite Blut⸗ 
reinigungsmittel iſt dasjenige, welches ohne alle 
Störung im Körper und ohne Irritation der 
Verdauungsorgane undEingemweide die Körper: 
fäfte reguliert, das Blut und bie Haut reinigt, 
—— Stoffe —— ne ur 
em ganzen men per m 
ſchnell zu volfommener Geſundheit verhilft. 


Alle Frauenleiden, K'35'un 10 genettte Beeis mufammen 81.00 ver Beh. 


Die Rheumatismus: Kur San Lasın reis 50 Gentt ver Don. e 
Hartleibigkeit ¶Verſtopfung no 
Puſchechk's Erkältungs- und Huſten· Tropſen 


ift das beſte Mittel in der belt. 
ver Poſt. 
DR. PUSCHECK, M.330 La Salle Avenue, Chicago, Ill. 













— Preis 50 Gents 


























